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Blutige Zuſammenſtöße im Saargeblet 


Polizei gegen friedliche Arbeiterdemonſtrationen — Anrufung des Völker⸗ 
bundes um Inkervenkion — Eingreifen des franzöſiſchen Arbeitsminifters? 


Saarbrücken. Bei den Zuſammenſtäßen zwiſchen den 
demonſtrierenden Saarbergleuten und der Polizei vor dem 
Sitz des Präſidenten der Saarregierung auf dem Schloßplatz, 
wurden 16 Perſonen verletzt, darunter mehrere ſchwer. 


Die franzöſiſche Beamtenſchaft der Bergwerksdirektion hatte 
das Direktionsgebäude vorſichtshalber bereits am Vor⸗ 
mittag geräumt. 


Ungeführ 50 000 chriſtlich und freiorganiſierte Saarbergleute, 


welche teilweiſe in ſtundenlangen Fußmärſchen aus den Gruben⸗ 
orten des Saargebietes herbeikamen, proteſtierten gegen die | 


Feierſchichten und Maſſenentlaſſungen in den 
Saarbergwerken. In einer telegraphiſchen Entſchlie⸗ 
ßung an den Völkerbundsrat wurde dieſer zum Ein⸗ 
griff aufgefordert. Der Pariſer Verwaltungsrat der 
Saargruben, ſowie der franzöſiſche Miniſter für öffentliche Ar⸗ 
beiten wurden um Verhandlungen und fofortigen Ein⸗ 
griff erſucht. Der Durchmarſch durch die Stadt iſt ohne 
ernitere Zwiſchenfälle verlaufen. Vor der Bergwerksdirektion und 
im Regierungsgebüunde kam es zu Zuſammenſtößen 
mit der Polizei, welche von der blanken Waffe Gebrauch machte, 
als mehrere tauſend Demonſtranten gegen die Wohnung des 
Saarpräſidenten am Schloßplatz vorzudringen verſuchten. 


die Häkichtung Enreos und Banzetüis wird nicht Anausgeſchoben 


Berlin. Wie die Morgenblätter aus Boſton berichten, 
hat der oberſte Gerichtshof den Antrag auf Anwendung des Ge⸗ 
ſetzes zur Sicherung der perſönlichen Freiheit auf Sacco und 


Vanzetti, ſowie die Beſtätigung eines Vorliegens eines Rechts⸗ 


irrtums abgelehnt. Infolgedeſſen wird die Hinrichtung Tei- 
nen Auſſchub erfahren. SE 


Auch Wiederaufnahme des Sacco- 
Vanzetki-Berfahrens abgelehnt 
Berlin. Nach einer Meldung der Morgenblätter hat auch der 
Kichter der erſten Inſtanz im Prozeß gegen Sacco und Vanzetti, 
Thayer, den Antrag auf Wiederaufnahme des Verfahrens ab⸗ 
gelehnt. 


Die deuiſch⸗franzöſiſchen 
Handels vertragsverhandlungen 


Paris. Auch Montag iſt in den deutſch⸗franzöſiſchen Han⸗ 
delsvertragsverhandlungen kein weſentlicher Fortſchritt erzielt 
worden. Es iſt kein Grund zu beſonderem Optimismus vorhan⸗ 
den, da es immer noch nicht gelang, über die Grundfragen des 
deufſch⸗franzöſiſchen Warenverkehrs zu beſchließen. Nebenbei 
ſpielt die Gleichberechtigung des deutſchen Handels in > 
eine gewiſſe Rolle. 

Montag nachmittag fand eine Beſprechung zwiſche, 


4 883 ſtatt, der von beiden Seiten Bedeutung 
wird. a 


Falfcher Alarm 
Der Brief Briands an den Völkerbund eine 
geſchäfts mäßige Angelegenheit. 

Berlin. Die Veröffentlichung des Schreibens Br 
den Völkerbund wegen der Militärkontrolle in 
hat großes Aufſehen erregt. Hierfür liegt, wie den BL 
geteilt wird, kein Grund vor. Briand hat als Vorſitz. 
Botſchafterkonferenz dem Völkerbund davon Mitteilung g. 
daß die Tätigkeit der Kont rollkommiſſion aufgehört hat und rtv, 
Befugniſſe auf den Völkerbund übergegangen ſind. Durch die De⸗ 
zemberabmachung von 1926 war das Ende der Militärkontrolle 
auf den 31. Januar 1927 feſtgelegt und damit hat die im Ver⸗ 
ſailler Vertrag vorgeſehene Kontrolltätigteit ihr Ende erreicht. 
Der franzöſiſche Außenminiſter fügt ſeinem Brief eine Inhalts- 
angabe des Schlußberichts der Kontrolltommiſſion bei und ebenjo, 
ein Verzeichnis der noch nicht völlig erledigten Fragen. Von 
einem „neuen Vorſtoß Briands“ kann daher nicht 
die Rede fein, weil das Ganze nur ein geſchäfts⸗ 


mäßiger Vorgang iſt. In dem Schreiben wird auch die 


Tätigteit der militäriſchen Sachverſtändigen kurz ftizziert. denen, 
wie bekannt, keine Kontrollrechte zuſtehen. Der Zeitpunkt der 
Veröffentlichung iſt daraus zu erklären, daß Briand jetzt nach Be⸗ 
endigung ſeiner Krankheit die Geſchäfte wieder übernommen hat. 


Die italieniſch⸗franzöſiſchen Zwiſchenfälle 
Paris. Einem franzöſtſchen Blatt zufolge hat die italie⸗ 
niſſche Polizei im Zuſammenhang mit der kürzlich gemeldeten 
Beſchießung eines franzöſiſchen Zuges bei Vent imiglia 
erklärt, daß ihre Nachprüfungen nicht geſtatteten, die Rich⸗ 
tigkeit der franzöſiſchen Behauptung feſtzuſtellen. Dagegen er⸗ 
ſtatteten die franzöſiſchen Spezialkommiſſare einen Bericht, in dem 
es u. a. heißt, daß die Erklärungen des Zugperionais durch Ge⸗ 
ſchoßſpuren am Packwogen ihre Bestätigung gefunden hätten. 


Demonſtration für Sacco und Vanzeiti 
auch in London 


London. Sonntag nachmittag fand auf dem Trafalgarplatz 
in London eine kommuniſtiſche Demonſtration gegen die Hinrich⸗ 


tung Saccos und Vanzettis ſtatt, die ſich gleichzeitig gegen, 


die britiſche Intervention in China und gegen den Abbruch 
der Beziehungen zu Sowjetrußland richtete. Hauptredner war 
der engliſche Kommuniſt. Tom Mann. Nach der Verſammlung 
wurde ein Demonſtrationszug gebildet, der zur amerikaniſchen 
Botſchaft zog. Eine Deputation, der der Eintritt in die Bot⸗ 
ſchaft geſtattet wurde, legte eine Proteſtreſolution gegen die 
Vollſtreckung der Todesurteile vor. Der Deputation wurde mit⸗ 
geteilt, daß ſich der Botſchafter in Schottland befinde und daß 
der Diener, der die Reſolution entgegennahm, keine Garantie 
für die Weiterleitung übernehmen werde. 


Macdonald über das Genfer Fiasko 

London. Ramſay Macdonald erklärte Sonntag in 
einem Interview über die erfolglos verlaufene Genfer 
Konferenz, daß es nach ſeiner Anſicht am zweckmäßigſten ſei, die 
Genfer Arbeiten vollſtändig ruhen zu laſſen und ſtatt 
deſſen die ganze Angelegenheit von neuem in Angriff zu neh⸗ 


men. Für eine gewiſſe Zeit würden die engliſch⸗amerikaniſchen 


Veziehungen vielleicht eine Verſchlechterung erfahren, aber 
Junde Menſchenverſtand in beiden Ländern ſei zu groß, 
Angerg Zeit ernſthaften Schaden anrichten zu können. 
4 . 


i e intereſſaute Aeußerung 
Abſchluß der Genfer Konferenz 


. In einer Rede vor dem Inſtitut für Po⸗ 
iamſtowen (Maſſachuſetts) ſagte der Leiter 
teilung. des Londoner Foreign⸗Office, Sir 
über den Abſchluß der Genfer Konferenz: 
en wird fortfahren, ſeinen Bedürfniſſen ent⸗ 
auen. Die Amerikaner können tun, was ihnen 
k. 's wird feinen Unterſchied für uns bedeuten. 
wiſſen, s wir unbedingt brauchen. Wir müſſen eine 
z wiſſe Ana, leichter Kreuzer haben, um unſere Handels: 
wege und Verbindungen zwiſchen den weit auseinanderge⸗ 
ri, ren Teilen des Reiches zu ſchützen, um einen Schutz 
gegen U-Boote zu haben. Wenn die amerikaniſche Regie⸗ 
rung wünſcht, einen Rüſtungswettbewerb zu beginnen und 
die amerikaniſche Einkommenſteuer entſprechend zu er⸗ 
höhen, dann iſt das eine amerikaniſche Angelegenheit. Jeder 


Schuljunge in England weiß, daß uns vor zehn Jahren un⸗ 


ſere Lebensmittelbelieferung beinahe abgeſchnitten wurde, 


und in dieſe Gefahr wollen wir nicht noch einmal kommen. 


Ausſperrungen 
in der Düfjeldorfer Seideninduftrie 


Krefeld. Der Lohnkampf in der Krefelder Seidenindu⸗ 


ſtrie hat einen ſcharfen Charakter angenommen. In den vier be⸗ 


ſtreikten Firmen haben die Belegſchaften Montag früh die Arbeit 


nicht wieder aufgenommen. Dadurch iſt die vom Arbeit⸗ 
geberverband vorige Woche angeſagte Kampfmaßnahme in Kraft 
geſetzt worden. 
werden mit Wirkung ab Montag abend die Belegſchaften ausge⸗ 
ſperrt. Insgeſamt werden von dieſer Maßnahme etwa 4000 Ar⸗ 
beiter betroffen. Falls im Verhandlungswege eine Schlichtung 
und Einigung in Bälde nicht erzielt werden wird, ſind wahrſchein⸗ 
lich weitere Ausſperrungen zu etwarten. 18 


In 35 Betrieben der rheiniſchen Seideninduſtrie 


Mittwoch, den 10. Auguſt 1927 
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f In Kaliſch fand am Sonntag die Dreizehn⸗ 
jahrfeier der polniſchen Legionen ſtatt, die am 6. Au⸗ 
guſt 1914 die ruſſiſche Grenze überſchritten haben. In 
Szezypiornie, jenem Internierungslager während 
der Okkupation, wo die Legioniſten untergebracht waren, 
die nicht den Treueid auf die Fahnen der Okkupationsheere 
leiſten wollten, wurde eine Gedenkſäule enthüllt, die 
ein Plakett Pilſudskis ziert, den Schöpfer der polniſchen 
Legionen und Träger des Unabhängigkeitsgedankens in⸗ 
nerhalb des polniſchen Volkes. Man wird an dieſem hiſto⸗ 
riſchen Tage nicht vorübergehen können, ohne nicht der Er⸗ 
eigniſſe zu gedenken, die aufs engſte mit dem Unabhängig⸗ 
keitsgedanken der polniſchen Republik verbunden ſind. So 
mancher, der an dieſer Feier ſtolz bewegten Herzens teil⸗ 
nahm, war am Tage des Kampfbeginns der Pilſudski⸗Le⸗ 
gionen ihr ſchärfſter Gegner und bereit, mit den In⸗ 
habern der damaligen Staatsmacht Kompromiſſe zu ſchlies⸗ 
ßen, wenn nur ſein Intereſſe ſelbſt gewahrt wurde. Und 
mit vollem Recht konnte der Innenminiſter die Behauptung 
auſſtellen, daß Polen zwei Lager von Bevölkerung beſitzt, 
diejenigen, die ſtändig um ein unabhängiges Polen ge⸗ 
kämpft haben, die Anhänger Pilſudskis, und diejenigen, 
denen Polen vom Himmel „fiel“, die Anhänger Dmowskis 
und derjenigen, die erſt im letzten Augenblick an die ſieg⸗ 
reiche Entente ſich anſchloſſen, als das Schickſal der Mittel⸗ 
mächte beſiegelt war. Die Feier nahm den ſonſt gewohnten 
Verlauf mit Feldmeſſen und Anſprachen, von Bedeutung 
war nur eine Reſolution, die ſichmit der Tagespoli⸗ 
tik befaßt und Anſchluß an die breiten Volks⸗ und 
Arbeitermaſſen, ſowie der Intelligenz ſucht und naturge⸗ 
mäß Forderungen ſtellt, die wir wiederholt erwähnt haben. 
Die ganze Feier gewinnt erſt ihre Bedeutung durch. die 
Anſprache Pilſudskis, der allerdings nicht auf die 
Tagesereigniſſe einging, ſondern das hiſtoriſche Wer⸗ 
den ſchilderte und der Kämpfe gedachte, die die Legionen 
auszutragen hatten, bis nach ſeiner Rückkehr aus det Fe⸗ 
ſtung Magdeburg der polniſche Staat Wirklichke 1 
wurde. In ſener Anſprache gedachte er auch jener Heere, 
mit denen die Legionen zuſammen kämpften und unterſtrich 
das Moment, daß die Waffengemeinſchaft am 
beſten mit den Kaders war, die kein Wort polniſch ver⸗ 
ſtanden, alſo Deutſche, Rumänen und Ungarn während 
man gerade bei den eigenen Landsleuten auf Widerſtand 
ſtieß. Dieſes Bekenntnis iſt um ſo bedeutender, als gerade 
auch von Pilſudski anerkannt wird, was die Anabhän⸗ 
gigkeit Polens den deutſchen Heeren zu verdanken hat. 
Zum Schluß ſeiner Rede gedachte der Miniſterpräſident der 
Tagespolitit und ermahnte die Legioniſten. treu zuſammen⸗ 
zuſtehen; denn es iſt ſehr wohl möglich. daß Polen noch 
ſchwer'e Stunden zu durchleben haben wird und dann der 
Hilfe der Legioniſten benötigen wird. Ueber ſeine Regie⸗ 
rungspolitif erfuhr man nichts, man war enttäuscht, da 
man glaubte, hier, am hiſtoriſchen Ort. Wege und Ziele der 
künftigen polniſchen Politik zu erfahren. 95 
Es iſt nicht zu beſtreiten. daß die Feier in erſter Linie 
eine Ehrung Pilſudskis war, der nach dem Mai⸗ 
umſturz wieder die Geſchicke Polens leitet, nachdem ihn das 
Intriguenſpiel der Rechtskreiſe verärgerte, ihn ſtürzen woll⸗ 
te und fo beeinflußte, daß er im Jahre 1922 die Wahl der 
e ee nicht annahm, während Naturowicz 


Ein hiſtoriſcher Tag ; 


nen. 
ſich ausſchließlich auf 
es uns, daß er das Kr 
nerſteht und eben aus 
Gegner nicht verkennt. 
Dieſe Tatſachen ſind jr 


des polniſchen Lebens befinden. Wenigeſtns nach ihrer 
Auffaſſung; wir ſind zu anderen Schlüſſen gekommen und 
finden, daß dieſes Lager erſt in Zukunft beweiſen muß. ob 
es wirklich jenes Element darſtellt, was es heute unter dem 
Eindruck der Maiereigniſſe ſein will. Wir haben ſchon 
oben betont, daß ſich in dieſem Lager Menſchen befinden, 
die alles andere als der Träger des polniſchen Unabhängige 
keiitsgedankens waren. Ein Blick auf die Entſtehung der 
Legionen belehrt uns, daß ſie aus den Kampfkaders der 
. P. P. S. hervorgegangen ſind, daß ihr Schöpfer Pilſudski 
[damals der Organiſator der polniſch⸗ſozialiſtiſchen Kampf⸗ 
gruppen war und ſelbſt 1914 Mitglied des Parteivorſtandes 
der P. P. S. geweſen iſt. Der ſogtaliſtiſche Einſchlag der 
Legionen war unverkennbar und ſie haben auch nie geleug⸗ 
net, daß ſie nicht gewillt ſind, ihr Blut für andere Mächte 
zu verſpritzen, ſondern daß ihr Ziel ein re 1 N Po⸗ 
len, eine Republik ſei. Wir wollen nicht unter uchen, welche 
Fehler die Okkupationsmächte begangen haben, als ſie aus 
den Legionen Heeresgruppen gegen Frankreich ſchaffen woll⸗ 
ten, wollen auf die Fehler der Okkupationspolitik nicht ein⸗ 
gehen, wenn wir auch ihre ſchöpferiſche Aufbauarbeit voll 
anerkennen. Gewiß iſt hier ein richtiges Urleil ſchwierig, 
doch wird leider polniſcherſeits verkannt, daß 
ohne den ſiegreichen Vorſtoß der deutſchen Heere nie ein 
nunabhängiges Polen möglich geweſen wäre, daß es der 
deutſche Soldat war, der auch einen Teil der wirtſchaftlichen 
Aufbauarbeit, beſonders in Kongreſpolen, vollzogen hat, 
ein Umſtand der dann bei der Uebernahme der Staats⸗ 
macht durch Pilſudski ſeine Früchte trug. Aber der Beſiegte 
hat 9a auch kein Recht auf Anerkennung, darüber wird 
ſpäter erſt die Geſchichte ihr Urteil fällen. 

Mit der Geſchichte der Legionen, die ihre feſten Stütz⸗ 
punkte in Galizien hatten, iſt der Anabhängigkeitsgedanke 
des polniſchen Staates aufs engſte verbunden, und darum 
gebührt der Feier in Kaliſch auch ihre Bedeutung. Ob ſie 
ein Markſtein in der Entwicklung des polniſchen Staats⸗ 
weſens bleiben wird, muß erſt die Zukunft erweiſen. Aber 
. eines haben wir aus der Geſchichte erſehen, daß das polniſche 
Volk, welches ſelbſt alle Unterdrückungsperioden fremder 
. r durchlebt hat, für ſeine nationalen 

Minderheiten nichts tut, um ſie aufs engſte mit 
der polniſchen Republik zu verbinden. Noch gibt es außer 
der Verſprechung in der Verfaſſung kein Geſetz, welches die 
echte der nationalen Minderheiten regelt und doch drohen 
dem Staate hieraus unverkennbare Gefahren, fühlen ſich 
KLeinige Millionen polniſcher Bürger nicht als gleich⸗ 

berechtigt mit dem Staatsvolk. Hiſtoriſche 

Feiern ſind nicht nur da, um ſich zu begeiſtern, ſondern um 
die Realitäten zu überſehen und Streitpunkte auszumerzen, 
ſolange es noch Zeit iſt. Zu dieſem Thema hat ſich leider 
niemand in Kaliſch ausgeſprochen und hier wären nicht nur 
Worte ſondern auch Taken am Platze. Die nationalen Min⸗ 
derheiten blicken mit Stolz auf den Kampf der Legionen 
um die Unabhängiakeit des polniſchen Staatsweſens, füh⸗ 
f len aber auch die Bedrückung, die ihnen vom Wirtsvolk auf⸗ 
dr erlegt wird. Soll die Geſchichte zum Teil auch politiihe 
Leehrmeiſterin der Staatsmänner ſein, jo liegt in der Min⸗ 
„ 2 ein Problem, an das man nicht vergeſſen 


— 


Waffen auf Reiſen 

Kopenhagen. Der däniſche Viermaſtſchoner „Eline“ flog 
vor einigen Tagen im Golf von Biskaya in die Luft, da 
das Schiff mit 100 Tonnen Munition geladen war, die ſich auf 
titrgendeine Weiſe entzündete. Durch dieſen Anglücksfall wird be⸗ 
Llannt, daß in letzter Zeit ſehr häufig von däniihen Schonern 
Munitionstransporte von Südfrankreich und Tunis nach Li⸗ 
bau und Reval vorgenommen wurden. Die „Eline“ hatte 
8 übrigens außer Munition auch einige Geſchütze an Bord, beides 
war nach Libau beſtimmt und in Tunis geladen worden. Der 
Reeder verweigert jede Auskunft über Abſender und Empfänger 
der Ware; angeblich hatte er die Schiffspapiere noch nicht er⸗ 
er il, 

In Kopenhagener eingeweihten Kreiſen nimmt man an, daß 
es ſich bei den Transporten um franzöſiſche Munition und Ge⸗ 
ſchütze handelt, die durch die Beendigung des Krimkrieges frei 
yon find und an die baltiſchen Staaten billig verkauft 
wurden. 


Die Bande des Schreckens 


The Terrible People 

5 ? von Edgar Wallace 

17) g 
Dias Intereſſe für den verſtorbenen Mr. Wallis ging bald 
8 borüber, und das Geſpräch wandte ſich Marlow zu. 

„Da haben Sie einen tiefen Eindruck hinterlaſſen, meine 
Liebe!“ ſagte Miß Revelſtoke. „Monkford hat mich angerufen. 
Er war äußerſt entzückt über Ihre Reize, Ihre Geſichtsfarbe und 
Ihr allgemeines Benehmen.“ 

„Ueber mich?“ fragte Nora erſtaunt. „Aber er hat mich 
kaum angeſchaut! Sie haben ihn wahrſcheinlich mißverſtanden, 
Miß Revelſtoke. Ich glaube, er hat von dem Schwarzen Schick⸗ 
fal geſprochen.“ 

5 „Hallo! Was iſt denn das, das Schwarze Schicksal?“ fragte 
Hency und ſah vom Teller auf. 5 

Miß Revelſtoke beſchrieb mit wenigen ſcharfen und hämiſchen 

Worten die Bildſäule, die fie dem Bankier geſandt hatte. 
„Alſo haben Sie die Bekanntſchaft Jackſon Crayleys ge⸗ 
75 macht?“ fragte Miß Revelſtoke. „Was iſt Ihre Anſicht über 


Nora zögerte. g 
„Das wollte ich meinen,“ fuhr Henry unwillig fort. „Ich 
kenne tatſächlich keine andere weniger imponierende Perſon als 


„Er führt ein abſolut ſelbſtſüchtiges Leben,“ ergänzte Miß 
Revelſtoke. „O ja, ich kenne ihn ſehr genau.“ ' 
 Anfcheining war Mr. Crayley weder bei ihrer Herrin noch 
bei dem Rechtsanwalt ſehr beliebt. Als die Unterhaltung er- 
lahmte, tat Nora Sanders etwas, was ſie nachher bereute. Sie 
ſprach von der Bande des Schreckens. Es war kein Grund 
vorhanden, warum ſie es nicht hätte tun ſollen, aber ſie hatte 
die Ueberzeugung, daß die Geſchichte, die Arnold Long erzählte, 
jagen nur für den vertraulichen Umlauf beſtümmt war, und 
ſie konnte ſich des unangenehmen Gefüßls nicht erwehren, daß 
ſie ſein Vertrauen mißbrauchte. So ſtark war dieſe Empfindung, 
daß ſie, wie ihr ſchien, einen fehlerhaften Verſuch machte, die 
unterhaltung wieder auf Mr. Monkford zu lenken. Die dunklen 
Augen der Miß Revelſtole beobachteten ſie ſcharl. 


a 


Die Vorbereitungen zum Deutſchen Atlantilflug 


in die Mittagsſtunden hinein Nebel herrſchte, war ein Start un⸗ 
möglich. Nach den letzten Meldungen herrſcht auch über dem At⸗ 
lantit ungünstiges Wetter. Ueber Irland lagert ein ausge⸗ 
dehntes Tief. An der amerikanischen Küſte herrſcht Nebel, von 
Neufundland bis Neuyork. Auch die Windverhältniſſe ſcheinen 
im Augenblick nicht gut zu ſein. Wie bereits gemeldet, werden 
beide Maſchinen lediglich mit Funkempfangsapparaten ausge⸗ 
rüſtet, um jederzeit die Wettermeldungen empfangen zu können. 
Die Rufzeichen ſind folgendermaßen feſtgelegt: D. 1167 (Bremen) 
erhält das Rufzeichen K, 4 A, E. B., D. 1197 (Europa K. 4 A. J. 
C. Solange die Maſchinen noch im Bereich des europäiſchen Kon⸗ 
tinents ſind, erhalten ſie die Wettermeldungen von der deutſchen 
Külſtenfunkſtelle Norddeich. Ueber dem Ozean ſelbſt, ſoweit als 
möglich von den Schiffen und bei ihrer Annäherung an die ame⸗ 
rikaniſche Küſte von der amerikaniſchen Funkſtation Bar Harbor. 
Von dem Einbau einer Sendeſtation hat man Abſtand genommen, 


Der Kampf um die „Columbia“ beigelegt | 


Zwiſchen Levine und Drouhin ſſt es zu einem Vertrag 
gekommen, der für das Schickſal des erfolgreichen Ozeanflugzeuges 
entſcheiden ſoll. Drouhin hat ſich auf drei Monate als Pilot ver⸗ 
pflichtet, bei einer Geſamtentſchädigung von 100 000 Franken. 
Bei einem tödlichen Unglücksfall Drouhins wird ſeiner Witwe 
von Levine die bei der Bank von Frankreich deponierte Summe 
von 300 000 Franken ausgezahlt. Mit 300 000 Franken iſt Drou⸗ 
hin ſelbſt verſichert. Einen Schadenerſatz von 300 000 Franken er⸗ 
hält der Pilot, wenn der Vertrag annulliert wird oder der Flug 
durch Levines Schuld innerhalb drei Monaten nicht ausgeführt 
wird. Fliegt vor der Columbia ein anderes Flugzeug nach Ame⸗ 
pika, kann jeder Vertragpartner vom Vertrag zurücktreten. 


86000 Telegramme für Carol 


Der rumäniſche Prinz Carol erhielt in ſeiner 
Verbannung in Paris allein 86000 Telegramme, in denen 
von ſeinen Anhängern in Rumänien ſeine Rückkehr gefor⸗ 
dert wird. N 


Die Feierlichkeiten anläßlich der 
Eröffnung der Friedensbrücke 


Deſſau. Die beiden Junkers⸗Ozeanmaſchinen ſollten im Laufe 

des Montags noch Probeflüge unternehmen. Da jedoch bis 
London. Der geſtrigen Einweihung der Friedensbrücke in 
Port Erie wohnten außer dem Prinzen von Wales und dem 
Miniſterpräſidenten Baldwin, wie die „Times“ ergänzend be⸗ 
richten, u. a. General Dawes, Staatsſekretär Kellogg und der 
Gouverneur von Neuyork, Smith, bei. Dem Prinzen von Wales 
und General Dawes wurden von zahlreichem Publikum ſtürmiſche 
Ovationen dargebracht. Der Prinz von Wales und Miniſter⸗ 
präſtdenk Baldwin hielten Ansprachen, in denen fie dem Wunſch 
Brücke ein Bindeglied zwiſchen Ka 


Ausdruck gaben, daß die En 
möchte. 


nada und den Bereimigten Staaten fein 


England und die Krupp-Konzeſſion 


London. Ein Sonderforreipondent des „Obſerver“ aus 
Moskau, der wirtſchaftspolitiſche Probleme ſtudiert, ſetzt in ſei⸗ 
nem heutigen Vericht die ſowjetruſſiſche Konzeſſionspolitik aus⸗ 
einander. Der Verichterſtatter beſchäftigt ſich dabei mit der von 
der Firma Krupp im Jahre 1923 erworbenen, jetzt auf eine neue 
Baſis geſtellte Konzeſſion für den Anbau von Weizen und für 
Viehzucht (Manytſch⸗Konzeſſion). In der Anterzeichnung des 
neuen Vertrages ſieht der Berichterſtatter einen Akt von 1 755 
ſätzlicher Bedeutung. Er ſtellt nach ſeiner Anſicht eine Sinnes⸗ 
änderung der ſowjetruſſiſchen Konzeſſionspolitik dar, die be⸗ 
reits ſichtbar geworden ſei in dem Harriman⸗Mangan⸗Kontrabt, 
der nach zweijähriger Auseinanderſetzung nach dem Abbruch der 
Beziehungen zwiſchen Rußland und England ratifiziert worden 
ſei. Beide Verträge ſeien ein Beweis dafür, daß in der Konzeſ⸗ 
ſionspolitik Moskau. nach dem Abbruch der Beziehungen zu Eng⸗ 
land ein grundſätzlicher Wechſel eingetreten ſei. 


Schreckens hätten erzählen ſollen.“ 

Dieſe ſeltſame Frau beſaß die außerordentf 
danken zu leſen, ein Umſtand, der ſchon oft das? 
legenheit verſetzt hatte. 
genau Anna Revelſtoke ſie durchſchaute. K 
wußte nicht, warum, bis er ſagte: d 

„Sie brauchen ſich nicht darüber zu {7 
ſchrecklichen Geheimniſſe erzählten. Ich 
hören. Die Sache iſt zu widerſinnig, 
lieren. Shelton, über deſſen Leber 
nau unterrichtet bin — ich habe, a 
die größte Sammlung von Tatſachemn 
dingt auf eigene Fauſt. Er hatte keine 
wandten und keine vertrauten Mitarbeiter. 1 
warum er ſich lange Jahre hindurch die Por. 
halten vermochte.“ ö 

Dieſe Worte richtete er an die beiden Frauen gemeinsam. 

„Organiſierte Rache iſt in dieſem Lande unbekamnt,“ fuhr 
er fort. „Wer hätte noch Intereſſe daran, Rache zu nehmen am 
Richter, am Staatsanwalt und am Henker, die dabei behilflich 
waren, Shelton feinem Schicksal zuzuführen, Die einzigen Leute, 
die gegen ſie erbittert ſein könnten, wären diejenigen, die zu 
ihm eine große ⸗perſönliche Zuneigung hatten — ſeine Ver⸗ 
wandten, und wir wiſſen, daß er in der ganzen Welt keine Ver⸗ 
wandten beſaß.“ 5 

„Dafür ſollte er dankbar fein,“ ſagte Miß Revelſtoke ſeuſzend. 

„Vendetta iſt hier zu Lande unbekannt,“ fuhr Henry fort, 
„und es iſt ſicherlich undenkbar, daß ſie von Männern ausgeübt 
wird, die ihr Leben aufs Spiel ſetzen, nur um den Mann zu 
rächen, der ſie nicht dafür belohnen kann, auch nicht mal mit 
ſeiner Dankbarkeit.“ 

„Hat Ihnen Mr. Long erzählt, was geſchehen iſt, irgendeine 
beſondere Tat, die die Bande des Schreckens begangen hat?“ 
fragte Miß Revelſtoke. \ 

„Nein,“ ſagte Nora, „er fürchtete nur...” 

Sir ſprach fie zuviel. Aber glücklicherweiſe kam ihr Henry 
zu Hilfe. 


Ich fürchte, der Poliziſt hat einen nachhaltigen Ein 
auf Sie hinterlaſſen, Nora,“ ſcherzte fie. „Sie ſcheinen 
Einſicht zu kommen, daß Sie uns nichts über die Be 

„ fürchtete für Monkford. Das iſt ebenfalls ein offenes 


Geheimnis,“ unterbrach er ſie lächelnd. Ich nehme nicht an, 


ruſſiſcher Emigranten 


Sie errötete bei de Va 


geiſterte Pikettſpielerin und Nora g 


um Gewicht zu erſparen. Beim Poſtamt Deſſau laufen inzwiſchen 
aus allen Teilen Deutſchlands, aber auch aus dem Ausland, zahl⸗ 
reiche Sendungen zur Beförderung mit den beiden Flugzeugen ein 
und zwar in ſolchen Mengen, daß das vorgeſehene Quantum be⸗ 
reits längſt überſchritten iſt. Insgeſamt werden nur 10 Kilogramm 
Poſt und zwar fünf Kilogramm auf jeder Maſchine, mitgenommen. 
Die beiden Paſſagiere, der Vertreter der Hearſt-Preſſe und der 
Vertreter des Norddeutſchen Lloyd, werden im ſicheren Raum der 
Kabine Platz nehmen, und zwar benutzen ſie die quer aufge⸗ 
hängte Hängematte als Sitz. Sie haben zu beiden Seiten Aus⸗ 
blick durch ein kleines Fenſter. Wenn die Piloten die Hängematte 
zur kurzen Ruhe auſſuchen wollen, begeben ſich die Paſſagiere in 
der Zwiſchenzeit auf den freigewordenen Pilotenſitz. 

Der genaue Termin des Startes zum Ozeanflug iſt noch im⸗ 
mer unſicher. Es ſteht aber feſt, daß der Abflug in einer der 
nächſten Nächte vonſtatten gehen wird, ſo bald einigermaßen gün⸗ 


| ſtige Wetternachrichten vom Atlantik und aus Amerika eingehen. 


Kommuniſten-Berhaflungen in gemberg 


Warſchau. In Lemberg wurden von der polniſchen Polizei 
22 Kommuniſten verhaftet. i 


Die Kommuniſtiſche Partei, die bes 
kanntlich in Polen verboten wurde und nur illegal tätig iſt, 
veranſtaltete dort unter dem Deckmantel eines literariſchen Ma⸗ 
tinees eine Propagandaverſammlung, an der etwa 
100 Perſonen teilnahmen. Die verhafteten Kommuniſten beſaßen 
keine Perſonalausweiſe und werden angeblich ſeit langem von 
der polniſchen Polizei geſucht. 


Ausweiſung 
ruſſiſcher Monarchiſten aus Polen? 

Es wird auch Zeit! 
Warſchau. In den nächſten Tagen ſoll, wie mehrere Blätter 
aus angeblich zuverläſſiger Quelle melden, eine große Anzahl 
aus Polen ausgewieſen 
werden. Ihnen wird von den polniſchen Behörden vorgeworfen, 
ſich in einer nücht korrekten Weiſe in Polen betätigt zu 
haben. Dieſe Maßnahme ſteht höchſtwahrſcheinlich mit der Er⸗ 
mordung Wojkows im Zuſammenhang und dürfte den Zweck wer⸗ 
folgen, die ruſſiſche Mißſtimmung gegen Polen beheben zu helfen. 


Die Ankerſuchung gegen Varenne 


Paris. Im Anſchluß an die Angriffe der Rechtsparteien 
gegen den Generalgouperneur von Indo⸗China, Varenne, 
wegen unberechtigter Verteilung von Landkonzeſſionen an ſeine 
Freunde, war ſeit einiger Zeit bekanntlich eine Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion eingeſetzt worden. Als erſtes Mitglied der Kom⸗ 
miſſion iſt nunmehr der Generalinſpektor für die Finanzem von 
ſeiner Reiſe aus Indochina nach Frankreich zurückgekehrt. Ueber 
das Ergebnis ſeiner Unterſuchung glaubt das „Journal“ berichten 
zu können, daß die Konzeſſionen von den ordentlichen Behörden 
durchaus regelrecht werteilt worden ſeien. d 


Schmugglerſchlacht 
an der amerikaniſchen Küſte 


London. Das Hauptquartier der amerikaniſchen Küſten ⸗ 
wache veröffentlicht einem Telegramm aus Waſhüngton 
zufolge, einen amtlichen Bericht über eine regelrechte See⸗ 
ſchlacht zwiſchen der Küſtenwache und Schmugglerſchiffen auf 
der Höhe von Port Lauderdale (Florida), 42 Meilen von der 
Küſte entfernt. Im Verlaufe des Kampfes wurde ein Beamter 
der Küſtenwache und ein Agent des amerikaniſchen Geheim⸗ 
dienſtes getötet, zwei weitere verwundet. Auf Seiten der 
Schmuggler wurden zwei verletzt. 


Attentat auf einen ungariſchen Richter 


Budapeſt. Auf den Oberſtuhlrichter des Oedenburger Be⸗ 
zinks, Stephan Szoka, wurde Sonntag ein Anſchlag verübt. 
3 ee der mit zwei Bekannten im Auto fuhr, 
wurde durch Schüſſe aus einem J ewehr ſchwer wer! D 

Attentäter entkam im Walde. a 5 e 
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& 8 ber et, Bent er iſt, ſoweit ich ibn kenne, nicht 


rfüllte nur feine Pflicht. Es iſt Unſinn zu glau⸗ 
roht wird!“ entgegnete Miß Revelſtoke ungedul⸗ 
„Nora, ich mu 
Sinnbild des Menſchen zu ſein, ver ausſtarb, als 


girklich ſehr nett,“ verſetzte das Mädchen zu feiner 
„ohne eine Spur von Ueberſchwenglichkeit.“ 
haute ſie nachdenklich an und ſtrich bedächtig ſeinen 
urzen Schnurrbart. 
un dem nur beiſtimmen,“ ſagte er. „Der Wetter iſt 
d benutzt Methoden, die von dem kölichen Auf- 


m durchaus abweichen, aber er iſt kein Senſations⸗ 
5 9 


ber?“ fragte Miß Revelſteke, und zum erſten Male 
von Arnold Longs wohlhabender Verwandtſchaft. 


5 Tages wird er Baron fein und annähernd zwei Mil⸗ 
Un. p d befiben,” meinte Henry. „Das iſt der Hauptgrund 
feiner noeliebtheit in Scotland Hard. Man fürchtet den Vor⸗ 
wurf der Begünſtigung.“ 


Nora Sanders ſah dem weiteren Verlauf des Abends nicht 
mit beſonderer Freude entgegen. Ihre 0 0 war Ken 1 
J ſewöhnlich ihre Gegnerin. 
Aber heute konnte die Frau mit dem gelblichen Geſicht ſie ent⸗ 
behren. Miß Revelſtoke hatte in London großen Grundbeſitz, 
und nach dem Eſſen führte fie Henry in das klelne Studierzim⸗ 
mer neben dem Salon. Der Rechtsanwalt folgte ergeben, eine 
umfangreiche, mit Dokumenten gefüllte Aktentaſche in der Hand. 

„Ich werde einen ſehr angenehmen Abend haben,“ ſagte er 
halblaut, als er bei Nora vorbeiging. Sie lächelte teilnahms⸗ 
voll, den fie kannte Miß Revelſtoke als eine ſcharfe Geſchäftsfrau, 
die einen fabelhaften Scharfſinn för Zahlen beſaß. 

Als ſie um elf Uhr an die Tür klopfte, um ihrer Herrin 
„Gute Nacht“ zu wünſchen, waren ſie noch immer bei der Arbeit. 
Sie hörte, wie Miß Revelſtoke hochgeſchraubte Stimme ſich bit⸗ 
terlich über die Unachtſamkeit ihrer Mieter ereiferte, und wußte 
genau, daß Henrys ſchlimmſte Befürchtungen ſich verwirklicht 


hatten. 
Bortfegung folgt.] 


Ihren Detektiv kennen lernen. 


teten Romane von Gaboriau unmodern wurden!“ 


Mittwoch, den 10. Auguſt 1927 


— — ntetnunnsenenennene 


Staatspräſident Moscicki kommt nach 
Oberſchleſien 

Anläßlich der Nahrungsmittelausſtellung in Kattowitz 
ſoll Staatspräfident Moscicki nach der Wojewodſchaft 
kommen und ſich hier einige Tage aufhalten, um an einer 
Reihe von Feierlichkeiten teilzunehmen. Mit ihm iſt der 
Beſuch der Miniſter Kwiatkowski und Skladkow⸗ 
ki angekündigt. Der Staatspräſident ſoll zunächſt an der 
Eröffnung der Ausſtellung in ee am 17. Sep⸗ 
tember teilnehmen, dann bei der Einweihung des Kö⸗ 
nigshütter Sportſtadions verweilen und ſchließlich an der 
Enthüllung der Gedenktafel des erſten Staatspräſiden⸗ 
ten Narutowicz in Bielitz zugegen jein. Der Staatspräft- 
dent will in Gemeinſchaft mit den Miniitern die Gelegen⸗ 
heit wahrnehmen, um auch andere Orkſchaften der Woje⸗ 
wodſchaft aufzuſuchen. Er ſelbſt war ja elne Reihe von 
Jahren als Leiter der Sticſtoffwerke in Oberſchleſien, ſo 
daß ihm die Wojewodſchaft nicht unbekannt iſt und man 
muß ſeinen Beſuch begrüßen, zumal er an ſeine frühere 
Wirkungsſtätte nicht ſo ganz leicht vergeſſen hat. 


Herr Rubin auf dem Kriegspfad 

Unſere Artikel über den 8 ſind dem 
Genoſſen“ Rubin böſe aufs Gewiſſen gefüllen und ohne 
ie zu leſen, eröffnet er in der „Gazeta Robotnicza“ eine 
Polemik, die durchaus ſeiner Geſinnung würdig iſt. Er 
glaubt, daß man durch bloßes Schimpfen die Tatſachen hin⸗ 
wegleugnen kann. Auf dieſe Art Polemik vermögen wir 
leider nicht einzugehen, da es uns zweifelhaft ſcheint, ob 
damit der Sache ſelbſt gedient werden kann. an Den 
daß beſonders die Organiſation des Herrn Rubin in Deutſch⸗ 
Oberſchleſien nur auf dem Papier exiſtiert, ſich 
gu keinerlei Wahlen ſtellt und aus dieſem Grunde auch 
ei ſozialen Wahlen und Vertretungen nicht berückſichtigt 
werden konnte. Genoſſe Nowak hat ausdrücklich feſt⸗ 
geſtellt, daß er jederzeit bereit iſt, den polniſchen Genoſſen 
zwecks Erlangung einer Vertretung bei ſozialen Körper⸗ 
ſchaften behilflich zu ſein und es mag nun Aufgabe des pol⸗ 
niſchen Zentralverbandes in Deutſch⸗Oberſchleſien ſein, ſich 
beim Bezirksausſchuß des A. D. G. B. zu melden und er 
wird beſtimmt zu ſeinem Rechte gelangen, vorausſichtlich, 
wenn er Mitglieder hat. Wieweit wir hier Mitglieder 
beſitzen, wollen wir mit Herrn Rubin nicht ſtreiten, das ha⸗ 
ben die Betriebsrätewahlen bewieſen und Herr Rubin 
5 wie ein hyſteriſches Weib, wo es ſich um den Deut⸗ 


chen Bergarbeiterverband handelt, weil er und ſeine ganze 


Organiſation auf polniſchem Gebiet als polniſcher Verband 
nichts Gleichwertiges zu ſtellen vermag. Auf die Lächer⸗ 
lichkeiten, daß der Bergarbeiterverband vom Volksbund 
abhängig iſt, wollen wir nicht eingehen, denn ſie kennzeich⸗ 
net die „Gelahrtheit“ des Herrn Rubin it einer ſolchen Art, 
daß darüber auch nur ein Wort zu verlieren überflüſſig iſt. 
Wer den erſten Artikel gegen den Gewerkſchaftsterror 
Wah hat, der wird wohl zugeben müllen, daß wir mit der 
ahrheit auch gegenüber den deutſchen Genoſſen nicht ge⸗ 
ſpart haben. Denn wir ſind der Anſicht, daß die pol⸗ 
niſchen Gewerkſchaften in Deutſch-⸗Oberſchleſien die 
volle Gleichberechtigung mit den deutſchen Ge⸗ 
werkſchaften beſitzen müſſen. Wieweit ſte uns hier 
zuteil geworden iſt, darüber werden ja in Kürze andere 
Stellen zu entſcheiden haben, denen wir unſer Material 
vorlegen werden, da man leider mit einem Herrn Rubin 
darüber nicht rechten kann. Wir wollen ja auch der „Ga⸗ 
zeta Robotnicza“ keine Vorwürfe machen, daß ſie das Ela⸗ 
borat ihres „geiſtigen“ Führers der polniſchen Angeſtellten 
in ihre Spalten aufgenommen hat. denn das niedrige 
Niveau ſeiner geiſtigen Produktion kennzeichnet ſich ſelbſt 
und wir können die polniſchen Angeſtellten um dieſen Füh⸗ 
rer durchaus nicht beneiden. Wir ſind über die Frage des 
Gewerkſchaftsterrors jederzeit zu diskutieren bereit, aber 
dann muß dieſe Diskuſſion ſchon von anderer Seite kommen, 
als vom Herrn Rubin, der an nationaliſtiſcher 
Hetzarbeit gegen alles was de a ch ſich in jeder 
Beziehung mit jedem Mitglied des Weſtmarkenvereins 
. kann. Für uns iſt unter ſolchen Umſtänden die 
Diskuſſion zum Thema Gewerkſchaftsterror geſchloſſen, denn 
wir können kaum annehmen, daß die Hundstage auf das 
Geſchreibſel des Herrn Rubin einen ſolchen Einfluß gehabt 
haben. Oder war es doch die Hitzewelle, die fein g. iſtig 
Haupt ſo umnebelt hat? K. N. 3. 


Wer muß gegen Krankheit und Invalidität 


verſichert werden? 

Viele Eltern haben manchmal viel Sorgen und Laufereien 
wegen ihrer Kinder, die ſie als Lehrlinge oder Dienſtboten in 
die Welt geſchickt haben. Gerade jetzt, in der Zeit der großen Ar⸗ 
beitsloſigkeit, kommt es ſehr oft vor, daß unſere neuen Herren, 
die nach Oberſchleſten gekommen find, und hier ein „Geſchäft“, 
ſei es eine kleine Fabrit oder ein anderes Unternehmen aufge⸗ 
macht haben, nicht wiſſen, daß unſere Arbeiter gegen Krankheit, 
Invalidität und Unfall verſichert werden müſſen; viele wollen 
davon nichts wiſſen. Und daher kommt es häufig tor, daß Dienit- 
boten oder Lehrlinge plötzlich erkranken und dann ſtellt es ſich 
heraus, daß ſie gar nicht bei der Krankenkaſſe als Mitglied an⸗ 
gemeldet waren. Dann haben die Eltern viele Laufereien und 
Sorgen; denn dann find fie gezwungen, das eigene Kind, welches 
bei fremden Leuten erkrankt iſt, auf eigene Koſten zu retten. Es 
eniſtehen große Ausgaben, wie ärztliche Beſuche des Kranken, 
Medikamente uſw. Um das einmal beiden Seiten, ſowohl Ar⸗ 
beitgebern als auch den jugendlichen Arbeitnehmern ins Gehirn 
zu bringen, wollen wir nachſtehendes ihnen zur Kenntnis bringen: 

§ 165 der Reichsvperſicherungsordnung ſchreibt vor: 

I. Für den Fall der Krankheit werden verſichert: 

1. Arbeiter, Gehilfen, Geſellen, Lehrlinge, Dienſtboten, 

2. Betriebsbeamte, Werkmeiſter und andere Angeſtellte in 
ähnlich gehobener Stellung, ſämtlich, wenn dieſe Beſchäfti⸗ 
gung ihren Hauptberuf bildet. 

3. Handlungsgehilfen und Lehrlinge, Gehilfen und Lehr⸗ 
linge in Apotheken. 

Aus dieſen ift zu erſehen, daß hier nicht einmal das Alter be⸗ 

ſtimmt wird, ſondern ein jeder muß gegen Krankheit verſichert 
ſein, wenn er als Lehrling oder Dienſtbote, reſp. Gehilfe in 


2. Blatt des „Boltswille* 
Polniſch⸗Schleſien | Um die Fortbildungsſchulen in Oſt⸗Oberſchleſien 


Der „Wydzial Oswieczenia Publicznego“ der ſchleſiſchen Wo⸗ 
jewodſchaft geht daran, das Schulweſen in Oſt⸗Oberſchleſien auf 
dieſelbe Stufe zu bringen, wie es vor dem Kriege geweſen war. 
Er geht eben daran, die Fortbildungsſchulen einzuführen. An 
einzelne Gemeinden wurden Zirkulare verſandt, in welchen ge⸗ 
fragt wird, ob es zweckmäßig iſt, im Orte eine Fortbildungsſchule 
zu errichten und ob an Ort und Stelle genügend Juriſten, In⸗ 
genieure, Architekten uſw. vorhanden ſind, die in den Fortbil⸗ 
dungsſchulen den Unterricht erteilen können. Die Lehrer ſollen 
für ihre Mühewaltung entſchädigt werden. Beide Fragen be⸗ 
rühren höchſt ſonderbar, wenn man bedenkt, daß vor dem Kriege 
überall die Fortbildungsſchulen eingeführt haben, die Jugend in 
das bürgerliche Leben einzuführen Heute kann die Forkbildungs⸗ 
ſchule auch nichts amderes bezwecken und daher iſt ſie überall dort 
notwendig, wo ſich die Jugend befindet. Die zweite Frage be⸗ 
trifft die Lehrkräfte. Im Zirkular iſt die Rede von akademiſch 
gebildeten Perſonen, wie Juriſten, Ingenieure uſw. Was wird 
nun fein, wenn im Orte keine akademiſch gebildeten Perſonen 
ausfindig gemacht werden, die geneigt wären, in der Fortbil⸗ 
dungsſchule zu unterrichten? 
wird in ſolchem Falle keine Fortbildungsſchule eröffnet, ſelbſt 
dann nicht, wenn von der Gemeinde die erſte Frage bejaht wird. 
Es wird dann heißen, daß mangels geeigneter Lehrkräfte an die 


Nach dem Zirkular zu ſchließen, 


mittwoch, den 10. Auguſt 1. 


Errichtung einer Fortbildungsſchule nicht geſchritten werden kann. 
In Deutſchland war man in dieſer Hinſicht viel praktiſcher ge⸗ 
weſen. Als Lehrer an der Fortbildungsſchule fungierten keine 


Akademiker, ſondern Praktiker. Das Lehrerkollegium ſetzte ſich x 


vorwiegend aus geeigneten älteren Volksſchullehrern und intelli⸗ 
genten erfahrenen Bürgern, wie Kaufleuten und Handwerk 
zuſammen. Das war auch das einzigſt Richtige, weil die Fort⸗ 
bildungsſchule von ärmerer Jugend beſucht wird, die im Hand⸗ 
werkes⸗ und Kaufmannsſtande ihr Fortkommen finden will, Die 
Juriſten und anderen Akademiker ſind als Lehrer in der Fort⸗ 
bildungsſchule ungeeignet und ſollten zum Unterricht gar nicht 
zugezogen werden. 8 

Eine wichtige Frage, die nicht umgangen werden kann, wurde 
im Zirkular des „Wydzial Oswieczenia Publicznego“ nicht bes 
rührt, nämlich die Frage der deutſchen Sprache in den Fortbil⸗ 
dungsſchulen. Hauptſächlich in den Städten und großen Induſtrie⸗ 
orten iſt die Jugend vorwiegend deutſch und beherrſcht die pol⸗ 
niſche Sprache entweder gar nicht oder ſehr mangelhaft. Soll die 
Fortbildungsſchule tatſächlich die Jugend für das bürgerliche Le⸗ 
ben vorbereiten, dann wird die deutſche Jugend in der deutſchen 
Sprache unterrichtet werden müſſen, widrigenfalls hat die Font⸗ 
bildungsſchule ihren Zweck verfehlt. 


Gegen Invalidität müſſen verſichert ſein, wie der 8 1226 der 
Reichsverſicherungsordnung beſtimmt: 

I. Für den Fall der Invalidität und des Alters ſowie zugun⸗ 
ſten der Hinterbliebenen werden vom vollendeten ſechzehnten 
Lebensjahr an verſichert: 

1. Arbeiter, Gehilfen, Geſellen, Lehrlinge, Dienſtboten, 

2. Betriebsbeamte, Werkmeiſter und andere Angeſtellten in 
ähnlich gehobener Stellung, ſämtliche, wenn dieſe Beſchäf⸗ 
tigung ihren Hauptberuf bildet, . 

3. Handlungsgehilfen und Lehrlinge, Gehilfen und Lehre 
linge in Apotheken. 

Ein jeder Unternehmer hat die Pflicht, den Lehrling oder 
Gehilfen oder Dienſtboten ſofort von der Anſtellung an gegen 
Krankheit zu verſichern, ganz gleich, wie alt dieſe Menſchen ſind, 
dagegen gegen die Invalidität erſt vom vollendeten 16. Lebens⸗ 
jahre ab. Dieſen Vorſchriften gehen viele Unternehmer aus dem 
Wege. Die nach hier Zugewanderten vielleicht aus Unkenntnis 
der Geſetzgebung und die hieſigen Eingeſeſſenen aus Gewinnſucht 
Auf alle Fälle werden die Jugendlichen heute ſchrecklich ausge⸗ 
nutzt. Im dritten Lehrjahre zahlen manche Firmen dem Lehr⸗ 
ling volle 2 Zloty pro Woche, und nebenbei wird der Lehrling 
nirgends verſichert. Dasſelbe trifft bei den Gehilfen zu und erſt 
recht bei den weiblichen, e Dienſtboten. So ein Dienſt⸗ 
bote ſchuftet vielmals 14 Stunden am Tage und kriegt ſehr wenig 
Lohn und wenig Eſſen. Viele der auswärtigen Madamchen 
machen das ſogar nach dem richtigen polniſchen Muſter, indem ſie 
zur Nacht das Dienſtmädchen nach Hauſe ſchicken, nachdem dieſes 
ganz ſchlapp von der vielen Arbeit geworden iſt. Alſo viel ar⸗ 
beiten und nach Hauſe zum Eſſen und zum Schlafen gehen! Viele 
dieſer Madamchen ſind ja nur Frauen von untergeordneten und 
minderbezahlten Beamten, aber ſie müſſen einen Dienſtboten ha⸗ 
ben, der für fie ſchuftet und gegen Krankheit und Invalidität nicht 
verſichert wird. Solche Frauen find nicht gewöhnt ans Arbeiten, 
ſondern nur recht viele Zigaretten am Tage zu verqualmen und 
hochelegant angezogen, ſpazieren zu gehen. x 

Ihr Eltern! Wir rufen Euch zu: Seid mehr auf der Hut, 
wenn Ihr Eure Kinder in die Lehre, als Gehilfen oder als Dienſt⸗ 
boten aus dem Hauſe weggibt, ob dieſe auch verſichert werden. 
Wenn Euch das der Unternehmer, Handwerksmeiſter oder eine 
Herrſchaft nicht ſagen will, dann ſtehen Euch die Büros der Kran⸗ 
kenkaſſen und die Verſicherungsanſtalten offen, deſſen Kontrolleure 
das feſtſtellen können und die Herrſchaften zur Raiſon bringen. 

Aus dem Gerichtsſaal 

Eine gefährliche Einbrecherbande. Im Monat Februar d. J. 
wurde ein Einbruchsdiebſtahl in die Geſchäftsräume des Uhr⸗ 
machers Arndt geplant, welcher durch einen glücklichen Zufall 
vereitelt worden iſt. Den Tätern kam man auf die Spur und es 
gelang der Polizei die fliehenden Einbrecher feſtzunehmen. Wäh⸗ 
rend der Verfolgung bedrohte das Mitglied der Bande. ein ge⸗ 
wiſſer Suczawski aus Lemberg, einen Polizeibeamten, indem er 
dieſem einen geladenen Revolver vorhielt. Letzthin ſollte in die⸗ 
ſer Angelegenheit vor der Kattowitzer Gerichtsbehörde verhan⸗ 
delt werden. Auf der Anklagebank ſtanden der Kellner Suczawski 
und Bäcker Zywakowski aus Lemberg, während der Haupträdels⸗ 
führer Sliwinski vor ſeiner Feſtnahme entfloh. Am 16. Februar 
d. J. in den ſpäten Abendſtunden wurde die Kellertür gewalkſam 
geöffnet. Während Suczawski draußen Schmiere ſtand, durch⸗ 
brachen die Angeklagten Sliwinski und Zywakowski mittels 
Brechſtangen die Wanddecke nach den Geſchäftsräumen der Firma 
Arndt. Plötzlich wurden die Einbrecher in ihrem Vorhaben ge⸗ 
ſtört, da eine Hauseinwohnerin in den Keller trat. Vor Ge⸗ 
richt geſtanden die beiden Angeklagten eine Schuld ein. Die 
Verhandlung wurde jedoch vertagt. 

Eine diebiſche Elſter. Wieder einmal ſtand die ledige Ger⸗ 
trud Sroka aus Zawodzie wegen Diebſtahl vor dem Richter. Die 
Arbeiterin Anna Marczoll, welche ſtellungslos war, bemühte ſich 
längere Zeit vergebens nach einer Verdienſtmöglichkeit, weshalb 
ſich dieſe vertrauensvoll an die ihr bekannte S. wandte. Letztere 
verſprach ſich für das Mädchen zu verwenden. Als Gegenleiſtung 
gewährte die M. der Angeklagten für eine Nacht Unterkunft. In 
den frühen Morgenſtunden verſchwand jedoch die Beklagte unter 
Mitnahme eines Handkoffers, enthaltend ein Kleid, Schuhe, 
Strümpfe uſw. Die Beſtohlene machte der Polizei davon ſofort 
Mitteilung. Es gelang alsbald die Diebin feſtzunehmen. Am 
geſtrigen Montag wurde vor dem hieſigen Schöffengericht in dieſer 
Angelegenheit verhandelt. Vor Gericht führte die Angeklagte u. 
a. aus, die fraglichen Kleidungsſtücke nur geliehen zu haben. Nach 
der gerichtlichen Beweisaufnahme wurde die beſchuldigte S. we⸗ 
gen Rückfalldiebſtahl zu einer Gefängnisſtrafe von 3 Monaten 
verurteilt. Wie es heißt, war die Angeklagte wegen ähnlicher De⸗ 
litte bereits mehrmals vorbeſtraft; z. Zt. verbüßt ſie wegen Tötung 
ihres unehelichen Kindes eine Gefängnisſtrafe von 10 Monaten, 

Sie beſchu einander. Am geſtrigen Montag ſollte ein 
eigenartiger Fall vor dem Schöffengericht in Kattowitz zur Ver⸗ 
handlung gelangen, doch wurde der Prozeß auf Antrag der Ange⸗ 
klagten vertagt. Auf der Anklagebank ſtand die ledige Viktoria 
Stohre, welche ſich wegen Diebſtahls zu verantworten hatte. Vor 


Zeuge Karl Lichnowski aus Bogutſchütz den vermeintlichen Dieb⸗ 
ſtahl fungierte um ſich auf dieſe Weiſe ihr gegenüber zu rächen, da 
ſie ſich mit demſelben in ein intimes Verhältnis nicht einlaſſen 
wollte. Der vernommene Zeuge führte wiederum das Gegenteil 
aus, indem er dieſe vor Gericht beſchuldigte, den fraglichen Dieb⸗ 
ſtahl in ſeiner Wohnung begangen zu haben, nachdem ſie mit einer 
weiteren Perſon, welche inzwiſchen verſtorben iſt, in einem Katto⸗ 
witzer Reſtaurant gezecht hatte. Die Angeklagte beſtritt die Aus⸗ 
ſagen des Zeugen und beſchuldigte dieſen des Meineids. 
einer etwa eineinhalbſtündigen Verhandlung wurde der 


bringen will, vertagt. 
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Gang durch Kattowitz s 

Wenn man das heutige Kattowitz mit dem Kattowitz 
der Vorkriegszeit vergleicht, ſo muß man erfreulicherweiſe 
feſtſtellen, daß unſere Stadt eine vorteilhafte Wandlung 
durchgemacht hat. Wenn man vom Bahnhof aus die Stadt 
betritt, bietet ſich bald ein angenehmes Bild. Die Stra⸗ 
ßen ſehen gepflegt aus. Neubauten ſind zwar nicht ſehr 
viel vorhanden, doch bemühen ſich die Hausbeſitzer — wenn 
auch mitunter zwangsweiſe — ihren Häuſern ein möglichſt 
friſches Gewand zu verleihen, was in vielen Fällen ſchon 
ſehr notwendig war, aber ee he an jo manchem Haus 
vollzogen werden müßte. Die Grünanlagen der Stadt, ein⸗ 


geſchloſſen der Südpark, befinden ſich in gutem Zuſtande, 


doch werden die drei Plätze im Stadtinnern für den nächſten 
Sommer ſchwerlich ausreichen, wenn eine 


es einem wiederholt, daß man auf dieſen Plätzen am N 
mittag keinen leeren Platz mehr findet, ſo ſtark ſind dieſe 
bevölkert. mu durch die erneute Einführung der Straßen⸗ 
bahnlinie von der Poſtſtraße bis zum Südpark iſt ein wei⸗ 
terer Schritt vorwärts getan worden, und daß ſich dieſe gut 
bewährt — wenigſtens im mer —, beweiſen die ge⸗ 
füllten Wagen am beſten. Auch der Flughafen in Wil⸗ 
helmstal draußen trägt zum großſtädtiſchen Ruf unſerer 
Stadt viel bei. Wenn der dorthin führende Weg erſt fertig 
fein wird, können fi die Kattowitzer eines ſchönen Spas 
zierganges mehr rühmen. 5 


Sehr zur Ausgeſtaltung des Straßenbildes tragen na⸗ 


türlich die Geſchäfte bei. So manches Lokal iſt vergrößert 
oder renoviert worden, die Auslagen in den Schaufenſtern 
zeigen auch den Fortſchritt in modiſcher Beziehung. Man 
findet Kleidungsſtücke jeglicher Art vom Solideſten bis zum 
Eleganteſten, welch Letztere natürlich auch dementſprechende 
Preiſe aufweiſen. Immerhin iſt auch die hieſige Geſchäfts⸗ 
welt eifrig bemüht, der neuen Geſchmacksrichtung gerecht 
zu werden. In letzter Zeit ſind aber auch Geſchäfte au 

taucht, ſozuſagen nach Sosnowicer Muſter, in denen ziemlich 


„vorgeſchlagen“ wird und wo man gezwungen iſt, herunter⸗ 


zuhandeln. Ob ſich dieſe aber behaupten werden, iſt eine 
Frage, da die hieſige Bevölkerung doch an eine „Tolide« Bes 
dienung gewöhnt iſt. . 


In gleichem Maße, wie die Stadt ſich ausdehnte, hat 


naturgemäß auch der Verkehr ſelbſt an Umfang zugenom⸗ 
ns iſt ie cher 3 1 ee le fis Kat⸗ 

witz unter polniſcher Zugehörigkei ojew aupt⸗ 
ſtadt wurde und eine Menge Beamte nach hier kamen. Aber 


den hauptſächlichen Verkehrsſtrom bilden doch die Auswär⸗ 
tigen, die nur herkommen, um Kattowitz zu ſehen. And da 
fie zum größten Teil aus Kongreßpolen kommen, wo ie 
kennen, ſtaunen ſie über die 


ſolche Ortſchaften ſchwerli 
ſauberen Straßen und über die herrlichen Auslagen der 


Geſchäfte und ſind des Lobes voll über das ſchöne Kattowitz. 
uswärtigen, die man als Einheimiſcher ſofort 


Aber ob die 
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Prozeß 
auf Antrag der Angeklagten, welche den Wahrheitsbeweis er 


usdehnung dern 
Stadt auch fernerhin angeſtrebt wird. Schon jetzt paſſiert 
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herauskennt und denen man eigentlich an Sonn⸗ und Feier⸗“ 


tagen ſehr viel begegnet, auch Einkäufe tätigen, d. h. zur 1 


Hebung des Geſchäftsganges beitragen, iſt kaum anzuneh⸗ 
men. Die ländliche und Arbeiterbevölkerung deckt doch 
ihren Bedarf in Bendzin oder Sosnowice uſw., ſo daß der 
hieſige Fremdenverkehr in der Tat als Kundſchaft nicht ins 
1 . — 8 auch die ge 1 
ei, daß unſer Kattowitz. hinter War und e 
teuerſte Stadt in Polen iſt. N = = 
Bei aller Eleganz, der man hier wiederholt begegnet 
und die im Straßenbilde vorherrſchend zu ſein ſcheint, 


ihr Weſen treiben. 
Wenn Kattowitz ſich jedenfalls äußerlich und verkehr 


PH 


t dieſe eine Schuld und führte u. a. aus, daß * techniſch weiter ſo entwickelt — und dieſe Ausſicheen ſind be 


Die 


zwei Krankenſchweſtern in feiner Wohnung oder auch in Beglei⸗ 
tung eines Herrn und wollen nachſchauen, ob der „arme Teufel“ 
noch ein Vertikow oder eine Kommode oder andere entbehrliche 
Sachen in der Wohnung hat. Man gibt ihm dann immer den 
guten Rat, einige Möbelſtücke zu verkaufen und für das Geld Le⸗ 
bensmittel zu kaufen. Das iſt ja der beſte Rat und der beſte 
Ausweg für ſolche Dämchen und Herren. Wir ſind weit davon 
entfernt, von einem zukünftigen Kriege zu reden, wir wollen 
davon das allerwenigſte hören und wiſſen, aber wir wollen nur 
die „andere Geſellſchaft“ fragen, ob ſie mit einer ganz verarmten 
Menſchenmaſſe einem gut ſituierten Gegner und einer gut ge: 
pflegten Arbeiterſchaft gegenübertreten kann. — — — Das ge⸗ 
jamte Kriegsmaterial macht nicht allein den Sieg. Die Arbeiter: 
ſchaft wünſcht Arbeit, mehr Brot und weniger „Licitationen“. 


Kallowitz und Umgebung 


8 Meldepflicht der Arbeitgeber. Das Arbeitsvermittelungsamt 
in Bogutſchütz weiſt nochmals auf die Verfügung des Wojewoden 
vom 27. Mai 1926 hin, wonach alle Arbeitgeber verpflichtet ſind, 
eventl. freiwerdende Arbeitsſtellen in ihren Betrieben uſw. zwecks 
Zuweiſung von geeigneten Arbeitskräften innerhalb 24 Stunden 
dem zuſtändigen Arbeitsvermittelungsamt anzugeben. Die An⸗ 
meldung bezw. Angabe (Beruf, Alter, Angabe des Schichtlohnes 
uw.) kann beim obigen Amt, Zimmer 12, telephoniſch bezw. 
ſchriftlich erfolgen. Kraft der Verfügung des Wojewoden iſt das 
Arbeitsvermittelungsamt ermächtigt, bei ſolchen Perſonen, welche 
bei Freiwerden der Arbeitsſtellen nicht durch das Amt vermittelt 
werden, innerhalb von 14 Tagen ihre Entlaſſung zu beantragen, 
damit Arbeitsloſe beſchäftigt werden. Das Arbeitsvpermitle⸗ 
Hhungsamt ſtrebt danach, mit dem Arbeitgeber im Kontakt zu 
ſtehen, um die Arbeitsloſigkeit zu vermindern. Durch das obige 
Amt werden allen denjenigen, von den einzelnen Arbeitsſtätten 
eingeforderten Arbeitsloſen ſogenannte Perſonalzettel zugeſtellt, 
welche wiederum dem Arbeitgeber zu übermitteln ſind. Die „Od⸗ 
powiedz“ iſt mit einem Vermerk an das Amt zurückzuſtellen. 
Die neuen Kontroll⸗ und Auszahlungstage für Erwerbsloſe. 
Ab J. Auguſt findet die Kontrolle für die Arbeitsloſen innerhalb 
der Großſtadt Kattowitz wie folgt ſtatt: Altſtadt Kattowitz, Bogut⸗ 


= 
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von 8—12 Uhr beim Arbeitspermittelungsamt im Rathaus Bo⸗ 
gutſchütz, Zimmer 11. Die Arbeitsloſen von Idaweiche⸗Brynvw 
dagegen haben ſich an jedem Dienstag in der Gemeinde Idaweiche 
in der Zeit von 8—12 Uhr vormittags und diejenigen Erwerbs⸗ 
loſen von Zalenze-Domb an dem gleichen Tage in der Gemeinde 
Zalenze zu melden. Die Beſchäftigungsloſen dagegen, welche 
keine Unterſtützung erhalten, müſſen, um ihrer Anſprüche wie 
Arbeitsvermittelung, Krankenkaſſenbehandlung uſw. nicht verluſtig 
zi gehen, zweimal im Monat zur Kontrolle, und zwar bei den 
einzelnen Aemtern erſcheinen. Die Kontrolle findet an jedem 
5 darauffolgenden Dienstag nach dem 15. und 1. eines jeden Mo⸗ 
10 nats ſtatt. — Die Auszahlung der Erwerbsloſenunterſtützung für 
. ſämtliche Erwerbsloſe von Altſtadt Kattowitz, Bogutſchütz⸗ 
Zawodzie findet nicht wie bisher an jedem Freitag, ſondern an 
jedem Sonnabend in der Zeit von 8—1 Uhr beim Arbeitsver⸗ 
mittelungsamt, Rathaus Bogutſchütz, Zimmer 11, ſtatt, während 
ſich die Beſchäftigungsloſen aus Idaweiche⸗Brynow, Zalenze⸗ 
Domb in den einzelnen Gemeinden zwecks Auszahlung melden 
ollen. Bei Nichtbeachtung der Termine kann die Anterſtützung 
für einen Zeitraum von 10 Tagen durch das obige Amt geſperrt 
werden. 
f Wichtig für die Mannſchaften der Reſerve. Durch die Mi⸗ 
litärbehörden erfolgt laut den geltenden Vorſchriften eine ſtrenge 
Beſtrafung aller derjenigen Mannſchaften der Reſerve, welche ſich 
einen Verſtoß durch verſpätetes Erſcheinen bei der betreffenden 
Truppenformation oder gar durch Nichterſcheinen zur Reſerve⸗ 
übung zuſchulden kommen laſſen. Im letztgenannten Falle er⸗ 
ſolgt eine zwangsweiſe Vorführung und eine Beſtrafung laut 
892 nach Artikel 115 der Vorſchriften über die allgemeine Wehr: 
Pflicht, eventl. ſogar ein Strafausmaß wegen Deſertion. ; 
Wichtig für die früheren Arbeitsloſen. Alle diejenigen frühes 
en Erwerbslosen, welche inzwiſchen eine Beſchäftigung gefunden 
haben und ihre Legitimationskarten (welche vom Arbeitsver⸗ 
mittelungsamt ausgeſtellt wurden) bisher dem genannten Amt 
nicht übermittelt haben, ſollen dieſe unverzüglich einſenden. Die 
fraglichen Karten werden für ſtatiſtiſche Zwecke dringend be⸗ 
tigt. : 


Königshütte und Umgebung 
Re Aus der Magiſtratsſitzung 


Unter dem Vorſitz des Stadtpräſidenten Spaltenſtein 
wurden in der letzten Magiſtratsſitzung in die verſchiedenen 


zella, Sonſalla; Reviſionskommiſſion der Sladthauptkaſſe: 
ltenſtein, Krauſe; 


Boczek. Br 

85 Er der Volksſchule an der ulica Mickiewicza (Bismarck⸗ 
traße) befindet ſich die Hütten- und Maſchinenbauſchule der 
Wojewodſchaft Schleſien. Um die Schule für Lehrzwecke 
der Kinder freizubekommen, will die Stadt für den Bau 
eines beſonderen Gebäudes, der Wojewodſchaft einen Bau⸗ 
platz unentgeltlich zur Verfügung ſtellen. In Frage kämen 
die Bauplätze an der ulica Pudlerska (Puddlerſtraße) und 
ulica Lagewnicka (Hohenlinderweg) oder ein Bauplatz an 
der ulica Urbanowicza (Flurſtraße). Letzterer dürfte ſich 
als am geeigneteſten geſtalten. — An der im Jahre 1929 in 
Poſen ſtattfindenden Landesausſtellung wurde beſchloſſen, 
daß ſich die Stadt grundſätzlich daran beteiligen wird. Das 
dazu notwendige Projekt wurde dem Bauamt zur Ausar⸗ 


N ſchütz und Zawodzie an jedem Montag in den Vormittagsſtunden 


beitung überwieſen. — Die Anlegung einer neuen Kühl⸗ 
halle in der Markthalle wurde der Firma Zielymiewski in 
Krakau übertragen. — Als Lehrkräfte wurden angeſtellt 
für die ſtädtiſchen kaufmänniſchen Schulen für die polniſche 
Sprache Lehrer Wladislaw Zielinski, für das ſtädtiſche Ly⸗ 
zeum als Lehrer der franzöſiſchen Sprache die Herren 
Dobrogniew, Rzepecka und Kazimierz Chodora, ſowie als 
Lehrerin für den polniſchen Sprachunterricht Helene 
Kryſtinia. — Ferner wurde beſchloſſen, noch in dieſem Jahre 
die ulica Janaſa (Annenſtraße) auszubeſſern. 


Aypothekendienſt. Den Nachtdienſt in dieſer Woche ver⸗ 
ſehen im ſüdlichen Stadtteil die Löwenapotheke an der ulica 
Wolnosci (Kaiſerſtraße), im nördlichen Stadtteil die Bar⸗ 
baraapotheke am Plac Mickiewicz (Bismarckring). 

Wer iſt der Eigentümer? Frau Kalinowski von der 
ulica Ligota Gornicza 19 (Bergfreiheitſtraße) fand einen 
Kinderſelbſtfahrer und kann daſelbſt abgeholt werden. 


Myslowitz 

Die Magiſtratsherren ſchließen ihre Tür zu. Es iſt bereits 
ein Jahr um, ſeit Dr. Radwanski von ſeinem Poſten als 
Bürgermeiſter enthoben wurde. Auch der Bürgermeiſterſtellver⸗ 
treter, der Juſtizrat Miarzejewski iſt bei der letzten Wahl nicht 
wiedergewählt worden. Bei der Stimmengleichheit entſchied das 
Los zugunſten des N. P. R.⸗Kandidaten Kude ra, der inzwiſchen 
beſtätigt wurde und auch bereits die Agenden des Bürgermeiſters 
ausübt. Doch iſt Herr Kudera als Bürgermeiſterſtellvertreter 
von den Armen nicht zu erreichen. Will ein Armer den Herrn 
Kudera ſprechen, ſo findet er eine verſchloſſene Tür. Der Ma⸗ 
giſtratsdiener erklärt jedesmal, daß Herr Kudera nicht zugegen 
iſt, obwohl man ihn in dem Bürgermeiſterzimmer ſprechen hört. 
Aber nicht nur der neue Bürgermeiſterſtellvertreter hat kein 
williges Ohr für die armen Bürger der Stadt. Der zweite Herr, 
der von den armen Bürgern nicht zu erreichen iſt, iſt der Herr 
Radca Caſpari, der gerade die Sozialagenden der Stadt 
führt. Der Wozuy erklärt ganz einfach, daß Herr Radca nicht da 
iſt, obwohl das Perſonal und die beſſer ſituierten Bürger in 
ſeinem Büro ein⸗ und ausgehen. Eine ſolche Amtshandlung iſt 
unzuläſſig. Erſt unlängſt hat der Miniſter des Innern ange⸗ 
ordnet, daß unbedingt Stunden einzuſetzen ſind, in welchen alle 
Beamten, ſelbſt die höchſten, von jedem zu erreichen ſind. Wir 
glauben gern, daß es nicht angenehm iſt, mit einem armen und 
verärgerten Menſchen zu ſprechen, aber ſchlimmer iſt es noch, ſie 
überhaupt nicht hereinlaſſen zu wollen. Das Vorgehen der bei⸗ 
den Herren erweckt um jo mehr Erſtaunen, als beide Herren den 
radikalen linksſtehenden polniſchen Parteirichtungen angehören, 
die vorgeben, die Intereſſen der Arbeiter, insbeſondere der aller⸗ 
ärmſten, wahrnehmen zu wollen. Die Praxis zeigt gerade gang 
was anderes, nämlich, daß ſie die Klagen der Armen überhaupt 
nicht hören wollen. Wir bringen dieſe Zeilen im unſerem Blatte 
auf Wunſch jener, die ſich vergebens bemüht haben, in die Nähe 
der Magiſtratsgewaltigen gelaſſen zu werden und ſprechen die 
Hoffnung aus, daß künftighin auch die Armen zu den Herren 
hereingelaſſen werden. 

„Ein geriſſener Kaufmann.“ Unter dieſer Ueberſchrift brach⸗ 
ten wir am 20. Juli einen Artikel. der ſich mit den Prak⸗ 
tiken des Herrn Schleifmann beſchäftigte. Von der 
Gieſche Spolka Akcyjna erhalten wir heut nachſtehende Berich⸗ 
tigung: 

„Es entſpricht nicht der Wahrheit, daß wir mit dem Kauf⸗ 
mann Schleifmann eine Abmachung des Inhalts getroffen 
haben, wonach alle auf unſeren Werken beſchäftigten Arbeiter 
in unſeren Werkkaſſen Bons erhalten und gegen dieſe Bons 
im Warenhaus Schleifmann Ware gegen Kredit beziehen dür⸗ 
fen. Es entſpricht ferner auch nicht den Tatſachen, das dann 
ein Lohnabzug der kreditierten Beträge durch unſere Dienſt⸗ 
ſtellen vorgenommen wird. 

Tatiahe iſt vielmehr, daß der Betriebsrat die den Arbei⸗ 
tern von Schleifmann kreditierten Beträge unmittelbar von 
den Arbeitern einzieht und an Schleifmann abführt.“ 

* 


Daß die Betriebsverwaltung der Gieſches Erben Akt. ⸗Geſ. 
an den Geſchäften des Herrn Schleifmann in keiner Form be⸗ 
teiligt iſt, erſcheint uns denkenswert, ändert aber nichts an der 
Tatſache, daß ſie die Geſchäfte Schleifmanns mit den Betriebs⸗ 
räten beziehungsweise der Belegſchaft ändert. Unſeres Erachtens 
nach hat der Betriebsrat ganz andere Aufgaben, und wenn die 
Verwaltung ſeine Nebengeſchäfte duldet, ſo macht ſie ſich in an⸗ 
derer Hinſicht durch dieſe Nachſicht gefügig und das iſt es, 
wogegen wir uns in dem fraglichen Artikel gewendet haben. 


Nikolai und Umgebung 


Der Herr Nosmus ekelt ſich! i 

Am vergangenen Donnerstag fand hier die fällige Gemeinde⸗ 
vertreterſitzung ſtatt, welche eine Tagesordnung von 13 Punkten 
aufwies. Während über die erſten ſechs Punkte hinweggegangen 
wurde, entſpann ſich zu den folgenden Punkten mehr oder weniger 
eine ziemliche Debatte. Zunächſt wurde die Errichtung einer 
Benzinſtation beſchloſſen, da man auf dieſe Weiſe immerhin eine 
Einnahme erhofft. Auch dem Bau einer öffentlichen Bedürfnis⸗ 
anſtalt bei Wyrnyslanka wurde debattelos zugeſtimmt und die 
Arbeiten dem Baumeiſter Haiduk übertragen. Dagegen erregte 
man ſich ſchon bei dem Antrag, in Zukunft bei Neubauten Doppel⸗ 
fenſter anzubringen, es wurde nämlich befürchtet, daß durch den 
dadurch erhöhten Mietzins ſich weder ein Arbeiter noch ein klei⸗ 
ner Beamter eine derartige Wohnung wird leiſten können. 

Den Höhepunkt der Sitzung aber bildete ein Antrag der 
D. S. A. P. auf Errichtung eines ſtädtiſchen Badehauſes. Unjer 
Vertreter Schweda begründete dieſe nur allzu berechtigte For⸗ 
derung damit, daß bei einer 1 000 Köpfe ſtarten Gemeinde, wo⸗ 
von 2000 Arbeiter find, ſchon aus hygieniſchen Gründen ein 
Badehaus dringend erforderlich iſt, ferner aber, daß der Arbeiter⸗ 


ſchaft in den hieſigen Fabriken keine Gelegenheit zur Reinigung 


gegeben iſt, von ihrer eigenen Ein⸗Kammerwohnung gar nicht zu 
reden. Außer der Arbeiterſchaft ſind aber auch noch andere Bür⸗ 
ger in Nikolai, die ſich darüber nur freuen würden. Im übrigen 
ſagt die Feſtſtellung der Aerzte, daß auch der Geſundheitszuſtand 
der Schulkinder erheblich ſchlecht iſt, und Reinlichkeit dürfte doch 
kein zu unterſchätzender Faktor ſein. So weit die Ausführungen 
unſeres Genoſſen, die fo ſelbſtverſtändlich ſind, daß ſich eine De⸗ 
batte hätte erübrigen können. Dem war aber nicht ſo. 

Der Vorſitzende der Gemeindevertreter, der Geiſtliche Ros⸗ 
mus, deſſen Name unſeren Leſern recht wohl bekannt ſein dürfte, 
teilte nun die Anſicht des Antragſtellers ganz und gar nicht, ſon⸗ 
dern erlaubte ſich folgende Bemerkung: „Glauben Sie, Panie 
Schweda, daß ſich unſere Beamten mit den ſchwarzen verlauſten 
Bergleuten oder ich mich ſelbſt mit den verlauſten Arbeitsloſen in 
einem Badehauſe waſchen können?“ b 

Das iſt doch ein bißchen zu viel des Guten. Und der Herr 
Rosmus hat wohl im Augenblick nicht gewußt, was er aus 
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nichts mehr verlangen, er hat durch dieſe Meinung ſein chriſt⸗ 
liches Herz offenbart. Nun, die Arbeiterſchaft, beſonders die 
ſchwarzen Verlauſten, die ihr Brot etwas mühſeliger und ehrlicher 
verdienen müſſen, als der Herr Rosmus zu ſeinem Vermögen 
kam, die Arbeiter mögen ſich ihres „Freundes“ etwas beſſer an⸗ 
nehmen. Und fie könnten ihm keine „ſchönere Laus“ in den Pelz 
ſetzen, als wenn ſie ihm bei den nächſten Wahlen die not⸗ 
wendige Antwort geben! Aber bis dahin iſt noch viel 
Zeit und ſie werden ſich noch manches „nette“ Kompliment von 
dieſem muſterhaften Stadtvater gefallen laſſen müſſen. 


Ober⸗Lazisl. (mitgliederverſammlung der 
D., S. A. P.) Am geſtrigen Sonntag hielt der Ortsverein 
Ober⸗Lazisk ſeine fällige Monatsverſammlung ab, zu wel⸗ 
cher ſich eine zahlreiche Zuhörerſchaft 
gegend eingefunden hatte. Genoſſe Sejmabgeordneter 
Kowoll hielt ein längeres Referat über die politiſche 
Lage Polens und verwies insbeſondere auf die Vorberei⸗ 
tungen, die für den kommenden Wahlkampf getroffen wer⸗ 
den müſſen. Nach einem außenpolitiſchen Ueberblick ſchloß 
Referent ſeine Ausführungen mit dem Hinweis, daß es in 
der Macht der Arbeiterklaſſe ſelbſt läge, ihr Schickſal zu 
beſſern. Da ſich zu den Ausführungen keine Diskuſſion er⸗ 
gab, berichtet Genoſſe Braſchczok über die Tätigkeit 
der Gemeindevertreter und verwies auf die Stellungnahme 
der anderen Parteien. die durch eine Stimmenmehrheit der 
Schöffen alle unſere Anträge zunichte machen. Nach einer 
regen Ausſprache zu dieſem Punkt, wurde die Verſammlung 
geſchloſſen, nachdem die Anweſenden aufgefordert wurden, 
den „Volkswille“ zu leſen und für Partei und Gewerkſchaft 
neue Mitglieder zu werben. 


auch aus der Um⸗ 


Rybnik und Amgebung 


Ein unverbeſſerlicher Spitzbube. Am Lohnungstage, 
den 31. Juli v. Is., begaben ſich einige Arbeiter der Beleg⸗ 
ſchaft Hildebrandgrube in die Werkskantine, um To 
kurze Zeit im gemütlichen Beiſammenſein zu verweilen. 
Gleich darauf drängte ſich ein gewiſſer Paul Noworzni aus 
Stuſonko, Kreis Rybnik, in die Kantine und verſuchte un⸗ 
ter den verſammelten Arbeitskollegen ein Gedränge hervor⸗ 

urufen. Jeden günſtigen Moment nützte N. aus, um evil 
iebitähle auszuführen. Nachdem der verſuchte Taſchen⸗ 
diebſtahl bei dem Arbeiter Auguſt Czibura mißlang, wandte 
ſich N. unbemerkt an den Tiſch ſeines Arbeitskollegen Hu⸗ 
bert Duda, um dieſen zu beſtehlen. N. hatte tags vorher 
in Erfahrung gebracht, daß ſein Tiſchnachbar die Löhnung 
für ſich und ſeinen kranken Vater im Betrage von 250 Zloty 
in Empfang nahm. N. entwendete das Geld und werfuchte 
zu flüchten. Der Fliehende kam jedoch nicht weit, da der 
Beſtohlene, welcher den Verluſt ſeines Geldes noch recht⸗ 
zeitig bemerkte, mit Hilfe von weiteren Arbeitern dieſen 
ſtellte, und ihn ſpäter der Polizei übergab. Bei dem polizei⸗ 
lichen Verhör will N. den Diebſtahl in Not begangen 
haben, da er, obwohl bei der obigen Grube tätig geweſen, 
krankheitshalber mehrere Tage der Arbeitsſtätte fernblei⸗ 
ben mußte. Weiterhin bemerkte der Häftling, daß der ihm 
1. Zt. ausgezahlte betrag kaum für die, Miete aus⸗ 
reichte, vielmehr zur Beſtreitung ſeines Lebensunterhalts. 
Nach Ausſagen ſeiner Arbeitskollegen wiederum ſoll N. ab⸗ 
ſichtlich dem Dienſt ferngeblieben ſein, um, wie es weiter 
hieß, herumzuſtrolchen. Gegen Letztgenannten wurde An⸗ 
zeige erſtattet. Letzthin hatte ſich N. vor dem hieſigen Schöf⸗ 
fengericht in Kattowitz zu verantworten. Aus der gericht⸗ 
lichen Beweisaufnahme war u. a. zu entnehmen, daß der 
Angeklagte wegen ähnlichen Delikten bereits mehrere Male 
vorbeſtraft geweſen war und erſt zwei Tage vor dem frag⸗ 
lichen Prozeß wegen Taſchendiebſtahls zu einer Gefäng⸗ 
nisſtrafe von 1%| Jahren verurteilt wurde. Nach einer 
etwa viertelſtündigen Beratung wurde der Beklagte wegen 
Diebſtahl im Rückfalle erneut zu einer Zuchthausſtrafe von 
8 Monaten bezw. einem Jahr Gefängnis verurteilt. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Deutſcher Rundfunk. 
50 Breslau Welle 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung: 
11.15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, 
Wirtihafts und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 
Dienstag, den 9. Auguſt 1927. 15,45—16,30: Kinderſtunde 
— 16,30—18: Wiener Weiſen. Unterhaltungskonzert der Funk⸗ 
kapelle. — 18,50—19,35: Stunde der Technik: „Künſtliche Kälte“ 
— 19,20 — 19,50: Abt. Kulturgeſchichte: Dr. Ernſt Boehlich: „Von 
wunderbaren Ländern“. 19,35—20,05: Abt. Wirtſchafts⸗ 
geſchichte: Dipl.⸗Ing. Oskar Bermann: „Die Geſchichte großer 
Vermögen“. — 20,15: Für den Sendebezirk Breslau: Der Rund⸗ 
funk im Witz und im Urteil der Zeit. — 20,15: Für den Sende⸗ 
bezirk Gleiwitz: Uebertragung aus Stadlers Etabliſſement in 
Hindenburg: Volkstümliches Konzert der Kapelle der Preuß. 
Berginſpektion 3, Zaborze. — 22,15: Mitteilungen des Verbandes 
der Funkfreunde Schleſiens e. V. — 
aus Gleiwitz: Bunte Stunde. 


Gleiwitz Welle 
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für den Inſeratenteil: 


ſpricht; denn daß gerade ein ehemaliger Diener des Herrn ſeine 
allerbeſten Schäflein ſo beurteilt, iſt nicht göttlich 
erhebend. Aber von einem Gottesmann kann man 
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Wetterbericht, 
Konzert auf 


22,30— 23,30: Uebertragung 
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der Pariſer Kongreß 


Parts, im Auguſt. 

Der Internationale Gewerkſchaftskongreß tagt im Grand 
Palais, der großen ſtaatlichen Kunſtausſtellungshalle, die an den 
Champs⸗Elyſees, im ſchönſten Teil von Paris, gelegen iſt. Von 
dem gewaltigen Gebäude iſt eine große runde Halle mit rieſigen 
Teppichen abgegrenzt; fie iſt wunderſchön, aber man hört schlecht. 
Immerhin, es iſt ein würdiger Rahmen von Marmor, Gold und 
Rot. \ 


Hier alſo, wo ſonſt die Bilder der franzöſiſchen Künſtler, die 
Porträts der beſten Pariſer Geſellſchaft zu ſehen ſind, ſieht man 
jetzt die Köpfe der internationalen Gewerkſchaftsbewegung. 

Auf der Eſtrade das Präſidium. Den Vorſitz in der Er⸗ 
öffnungsſitzung führt der Engländer Purcell, der bisherige Vor⸗ 
ſitzende des Internationalen Gewerksſchaftsbundes. Ihm geht 
in der internationalen Bewegung ein widerſpruchsvoller Ruf 
voraus; und er rechtfertigt den Ruf vollkommen in den Wider⸗ 
iprüchen ſeiner Eröffnungsrede. Sein Buldoggengeſicht mit der 
unvermeidlichen kurzen Pfeife iſt typiſch engliſch; ſeine Anſichten 
find es nur halb — halb ſind ſie aus Moskau. 

Ihm zur Seite Jouhaux, der Mann, der in ſeiner kraftvollen 
umfangreichen, beharrenden Leiblichkeit die ganze franzöſiſche Ge⸗ 
werkſchaftsbewegung in ſich allein zu verkörpern ſcheint: in der 
Tat, wenn man von den franzöſiſchen Gewerlſchaften ſpricht, fo 
meint man, Jouhaux allein, es iſt kein Platz neben ihm. Er aber 
iſt immer der gleiche immer dieſelbe niemals ausſetzende Energie, 
immer dieſelbe lenkbare Kraft der Rede, immer derſelbe ſchlaue 
Blick aus dem runden, breiten Geſicht, dem ein ſchwarzer Spitz⸗ 
bärtchen die franzöſiſche Marke gibt. Er iſt immer der gleiche, ob 
er auf dem Kongreß ſeiner Organiſation gegen die Kommuniſten 
wettert oder in Genf ſeine Reden gegen die Unternehmer und 
gegen die Militariſten hält: ein volltönendes Organ, eine ge⸗ 
wichtige Perſon — beinahe eine Perſönlichkein. 

Daneben Leipart, der Führer der deutſchen Gewerkſchaften. 
Wenn er ſpricht, horchen alle auf. Denn wenn er ſpricht, ſprechen 
fünf Millionen Arbeiter. Das weiß er und das gibt jeder ſeiner 
Aeußerungen ihren tiefen, verantwortungsvollen Ernſt: er ſpricht 
knapp, gemeſſen, jedes Wort trägt ſein Gewicht. Nur ganz ſelten 
huſcht ein leiſes Lächeln über ſein ernſtes, feingeſchnittenes Ge⸗ 
ſicht, das Geſicht des intelligenten deutſchen Arbeiters: dann er⸗ 
innert der ergrauende Kopf an die Bilder von Auguſt Bebel. 

Da ſitzt noch Mertens, der lange Flame, der erfolgreiche Se⸗ 
kretär der belgiſchen Gewerlſchaften, voll Temperament, aber auch 
woll Klugheit. Da iſt Oudegeeſt, deſſen glattraſiertes, vollblütiges 
Geſicht mit dem kurzen, ſilberweißen Haar niemals die leiſeſte 
Erregung verrät. Aber aus deſem Geſicht blinzeln ein paar 
ſchlaue Augen; der Sekretär des Internationalen Gewerkſchafts⸗ 


bundes, den nichts aus feiner holländiſchen Ruhe zu bringen ver⸗ 


Schlechte Wirtſchaft im Staat 


Schlechte Wirtſchaft auch in den ftaatlichen Betrieben. 


Wir leſen in der „Bromberger Volkszeitung“: 


Der polniſche Staat beſitzt neben großen Landflächen und ein und bei den galtziſchen Gruben muß der Staat in dieſem 


Waldungen eine große Anzahl von Induſtrieunternehmungen. 
Selbſt in Oſt⸗Oberſchleſien fehlt es an großen ſtaatlichen Unter 
nehmungen nicht. Neben Land⸗ und Waldbeſitz in den Kreiſen 


Pleß und Rybnit gehören dem polniſchen Staate eine Reihe von 


oberſchleſiſchen Gruben an, die unter der Firma „Skarboferme“ 
bekannt find. Außer dieſen Gruben befist der el die 
Stickſtoffwerle in Chorzow und die ſchleſiſchen Waſſerleitungsan⸗ 
lagen. dem Chrzanower Kohlenrevier gehört dem Staate die 
Berggewerkſchaft Br; eſchetze und in dem Dombrowaer Kohlen⸗ 
gebiet die Franko⸗polniſ che Gewerkſchaft. Von den großen 
ſtaatlichen Induſtrieunternehmungen im übrigen Polen ſind vor 
allem die ſtaatlichen Petroleumanlagen, die Salzberg⸗ 
werke in Wielichta und dem übrigen Galizien, die Salzberg⸗ 
werke in Inowroclaw, die Heilquellen in Krynica, 
Buſk und Ciechocinek und viele andere zu erwähnen. 

Die ſtaatlichen Ländereien ſind 206 440 Hektar und die ſtaatlichen 
Waldungen 2 600 000 Hektar groß. — Das polniſche National⸗ 
vermögen betrügt 60 Milliarden Goldzlotg und das Vermögen 

des Staates beträgt 20 Milliarden Goldzloty. 

Wenn dieſes Vermögen richtig bewiriſchaftet wäre, würde es 
ſo viel Reingewinn abwerfen, daß es teilweiſe zur 
Deckung der ſtaatlichen Ausgaben ausreichen müßte. Es ſoll nicht 
geleugnet werden, daß in den ſtaatlichen Betrieben Inpeſtitionen 
erforderlich find, immerhin müßten fie Erträgniſſe abwerfen, die 
den Steuerzahlern eine Erleichterung bringen würden. 


Leider bringen die gewaltigen ſtaatlichen Unternehmungen blut⸗ 


wenig ein. 5 

Alle ſtaatlichen Unternehmungen zuſammengenommen, wie 
die Poſt, Eiſenbahn, Induſtriebetriebe, Land⸗ und Waldbeſitz 
bringen jährlich 97 Millionen Zloty ein. Die ſtaatlichen Betriebe 
gehen hier den polniſchen Privatbetrieben mit ſchlechtem Bei⸗ 
ſpiel voran. Das nützen auch die Letzteren entſprechend aus, ins⸗ 
beſondere aber die polniſchen Großgrundbeſitzer, die trotz großer 
Gewinne das Steuerzahlen den Armen überlaſſen. Nach dem der 
ſtaalliche Beſitz im Werte von 20 Milliarden Goldzloty nur 97 
Millionen Papierzloty abwerfe, müſſen die Bürger einſpringen 
und die Staatsausgaben mit Steuern decken. eſehen von den 
Monopol⸗Konſumartikeln, zu denen alle Bürger beiſteuern müſſen, 
müſſen die 

Bürger jährlich eine Milliarde Zloty an Staatsſteuern und 
250 Milltonen Zloty an Kommunalſtenern einbringen. 
Die Bürger, die ein Vermögen von 60 Milliarden Zloty be⸗ 


müſſen alſo nur an Steuer 1 250 000 000 Zloty abführen, 


während der Staat von ſeinem ganzen Vermögen nur 97 Mill. 
Zloty einnimmt. Wenn der Staat ſein ganzes Vermögen an die 
Bürger verſchenken wollte, fo würde er dabei das beſte Geſchäft 
weil er dann anſtatt 97 Millionen mehr als 300 Millio⸗ 
nen jährlich allein an Steuer einnehmen würde. Es iſt doch ein 
Unterſchied, ob man jährlich 97 oder 350 Millionen einnimmt. 

Dieſe minimalen Gewinne bei den ſtaatlichen Unternehmun⸗ 
gen und nicht zuletzt in den großen ſtaatlichen Induſtriebetrieben, 
wie die Stickſtoffwerke, die Petroleumwerke und 
Salinen find auf die Bürokratiſierung der Betriebe zurückzu⸗ 
führen. Wie da gewirtſchaftet wind, geht ſchon daraus hervor, daß 
die Chorzower Stichſtoffwerke, die doch ausgezeichnet projperieren 
und einen $ 
Jahresumſatz von 36 125 009 Zoty ausweiſen. 
nur einen Reingewinn von 

500 000 Zloty erzielen. : 

Man joll nicht vergeſſen daß die Stidftoifwerte eim kontur⸗ 

zenglojes Unternehmen darſtellen. 


Nordamerika Hatte. Sie verſtand es, nach der Fuſion mit den 
Koninklijke, dieſe Verbindungen dazu auszunutzen, 
in den Vereinigten Staaten eine Machtſtellung zu erwerben, von 


um ſich auch x. 


mag, ſitzt ſtundenlang unbewegt, ſcheinbar unbeteiligt da. Dann 
ſteht er auf und jagt etwas Unerwartetes, ſagt es mit Mutterwitz 
und Ueberlegung: er verſteht, auf den rechten Augenblick zu 
warten. Sein Kollege Saſſenbach, neben dem „Diplomaten“ Oude⸗ 
geeſt, der Organiſator und Techniker des Kongreſſes, ſieht aus wie 
ein deulſcher Schulmeiſter; und hat auch den Ordnungsſinn, die 
praktiſche Nüchternheit und Strenge — aber dahinter auch des 
deutſchen Schulmeiſterleins braves, gutes Herz. 

Und nun wenden wir den Blick von der Vorſitzendeneſtrade 
weg in den Sgal. Da tauchen gleich in den erſten Reihen ein 
paar bekannte, weltbekannte Köpfe auf. Da ſitzt Fritz Adler, 
neben ihm die beiden anderen Vertreter der Sozialiſtiſchen Ar⸗ 
beiter⸗Internationale: der eisgraue, kluge Kopf Brackes und der 
impofante Bart rund um das freundliche Geſicht des italieniſchen 
Genoſſen Modigliani. Gleich daneben der intereſſante Profeſſoren⸗ 
lopf Albert Thomas’, des Leiters des Internationalen Arbeits⸗ 
amtes, und der unbändige Stiernacken ſeines zeitweiligen Mit⸗ 
arbeiters, des jugoflawiſchen Marxiſten Topalovic. 

Linker Hand ſitzen die Deutſchen, unter ihnen der Vorſitzende 
des Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, Graßmann, der, ob er will 
oder nicht, in feinem Außeren an Wilhelm II. erinnert; gleich 
hinter ihnen die Oeſterreicher. In der Mitte find die Tcchechoſlo⸗ 
waken, dann die Franzoſen, rechts die Engländer und Skandi⸗ 
navier; und hinter den großen Nationalen die Vertreter von 
insgeſamt fünfundzwanzig Ländern, unter ihnen die neuange⸗ 
ſchloſſenen: Argentinien und der Verband der farbigen Arbeiter 


von Südafrika, deſſen Delegierter, ein junger Neger, eine der 


Anziehungsträfte des Kongreſſes bildet. Auch ein Vertreter der 
mexilaniſchen Arbeiter begrüßt den Kongreß, obwohl der mexika⸗ 
niſche Gewerkſchaftsverband dem J. G. B. noch nicht angeſchloſſen 
ist 


Bekannte und unbekannte Gefühter bewegen ſich durcheinan⸗ 
der. Da iſt Fimmen, etwas breit geworden wie ein Tenor, der 
Behäbigkeit anſetzt, aber noch immer einer der intereſſanteſten 
Kerle, eine ſtarke und ſprühende Begabung. Da iſt Stenhuis, der 
junge Sekretär der holländiſchen Gewerkſchaften, eine im wahrſten 
Sinne des Wortes emporſtürmende Kraft, ein Mann, wie von 
Rubens gezeichnet, voll urſprünglicher, jaftiger Naturgewalt, im⸗ 
mer grad heraus, immer mitten durch und am liebſten mit 
Donnerwetter... Da iſt unter den Engländern das behäbige, 
bäuriſche Geſicht des Bauarbeiters Hicks, den man einmal in 
Moskau für einen Radikalen hielt, das freundlich lächelde Ge⸗ 
ſich des Eiſenbahners Cramp, das ſympathiſche des alten Berg⸗ 
arbeiterführers Smillie, die breite, charakteriſtiſche Geſtalt Tom 
Shaws, Ben Turners Chriſtusbart und der alte Ben Tillett. Da 
wimmelt es von bekannten Namen, bekannten Geſtalten der 
internationalen Gewerkſchaftsbewegung, da ſind Geſichter und 
Köpfe — wo iſt der Kopf? O. P. 


Die fiskaliſchen Gruben bringen dem Staate keinen Groſchen 


* 
52 323 000 Zloty zuzahlen. 
Die gewaltigen Naphthaunternehmungen mit einem Jahres⸗ 
umſatz von rund ö a ö 
33 Millionen Zloty bringen nicht einen Groſchen Reingewinn. 
Dasſelbe bezieht ſich auf alle Salinenwerke in Galizien und Poſen, 
die dem Staate keinen Heller abwerfen, obwohl dieſe ohne jede 
Konkurrenz daſtehen. Nicht einmal die Heilquellen. die einem 
Privatbeſitzer wirklich ein ſorgloſes Leben mit ſeiner Familie 
und noch dazu „kleinere“ Erſparniſſe“ ermöglichen würden, brin⸗ 
gen etwas ein. Würde alſo das Privatvermögen, ähnlich wie das 
ſtaatliche, ſolche minimale Reinerträgniſſe abwerfen, dann würde 
nicht nur der Staat keinen Groſchen Steuer erhalten, aber die 
Bürger würden bald ihr Vermögen aufgegeſſen haben. Das ſollte 
doch den ſtaatlichen Betrieben entgegengehalten werden. 

Eine bürokratiſche Verwaltung erfordert einen großen Be⸗ 
amtenapparat. An Beamten fehlt es gerade in den ſtaatlichen 
Unternehmungen nicht. In den ſtaatlichen Petroleumanlagen 
kommen auf 760 Arbeiter 113 Beamte, alſo auf 7 Arbeiter entfällt 
ein Beamter. In den ſtaatlichen Salinenwerken kommen auf 
1650 Arbeiter 44 techniſche und 179 Verwaltungsbeamte, auf je 
8 Arheiter kommt hier ein Beamter. In den anderen Betrie⸗ 
ben, die da dem Staate angehören, ift es auch nicht beſſer. Es 
wird zu viel geſchrieben und zu wenig gearbeitet. Dieſe unnütze 
Schreiberei koſtet die Bürger recht viel, weil ſie dann mehr 
Steuern zahlen müſſen. Nachdem die Steuermoral in Oſt⸗Ober⸗ 
ſchleſien die höchſte iſt, müſſen die dortigen Einwohner auch die 
höchſten Steuern zahlen, weshalb gerade die Schlesier das größte 
Intereſſe an der Rentabilität der ſtaatlichen Betriebe haben. 

Ueberall, wo wir hinblicken, ſehen wir eine bürokratische 
Verwaltung, die dem Staate eine ſchöne Stange Geld koſtet. 


Der Kampf um das Oel 


Des Truſtmagnaten Kampf gegen Rußland. 


„Aus Amſterdam wird uns geſchrieben: Einer der Wortführer 
des brutalſten Kolonialkapitalismus, ein Gegner ſchärfſter Tonart 
des bolſchewiſtiſchen Rußland, aber nicht etwa aus polftiſcher 
Ueberzeugung, ſondern weil die Ruſſen ihm ſchon mehrmals das 
Geſchäft verdorben haben, ein Sittlichteitsapoſtel, ſobald er eine 
Gefahr für die Intereſſen des Großkapitals wittert, iſt Sir Henry 
Deterding, der Präſident des niederländiſch⸗britiſchen Petroleum⸗ 
truſtes Koninklifte Shell Petroleum Maalſchappij, die kurz ges 
wöhnlich Komintlüte Shell genannt wird und ihre deutſchen 


Intereſſen durch die Oſſag⸗Rhenania wahrnehmen läßt! Deter⸗ 


ding, ein Brite niederländiſcher Abſtammung, iſt der Exponent 


einer auf Weltmonopol gerichteten Politik, die ſelbſt vor bru⸗ 


talem Vorgehen nicht zurücſchreckt und leicht in blutige Konflikte 
ausmünden kann. 

Die Koninklijke Shell iſt bald nach 1890 auf niederländiſch⸗ 
indiſchem Boden entſtanden, auf jenen einstmals io weltabge⸗ 
wandt gelegenen Sundainjeln, daß das erftaunte Europa fie poli⸗ 
tiſch eigentlich ert nach dem Weltkriege entdeckte, als es von dem, 
Erwachen der uralten Kulturvölker indoneſiſcher Raſſe nach jahr⸗ 
hundertelanger Unterdrückung und Ausbeutung hörte. Hier, wo 
der Boden ſchier unermeßlich reich an Petroleum iſt, verbanden 
ſich um 1904 die beiden Petroleumunternehmungen Koninklijke⸗ 
Maatſchappij auf Sumatra und Shell Company auf Borneo zu 
jenem heute jo tieienhaften Unternehmen der Koninklifte Shell. 
Dieſe war eine englische Geſellſchaft, die gute Verbindungen nach 


wo aus wieder die Fäden nach Venezuela und Mexiko Hinüber- I 
geſponnen wurden. Als man dann im letzten Jahrzehnt ſich gar 
noch Argentinien ſicherte, war der Weltkonzern fertig, an deſſen 
Spitze ſeit einer Reihe von Jahren Herr Deterding ſteht. 


als die deutſche J. G. Farbeninduſtrie mit ihren epochemachenden 
Erfindungen auf dem Gebiete der Flüſſigmachung der Kohle und 
der ſynthetiſchen Benzingewinnung hervortrat. 5. 
ſein im Hintergrund ſtehender niederländiſcher Freund Colijn, der Br 
frühere Direktor der zum Shell⸗Konzern gehörenden Bataaſſche 
Petroleum⸗Maatſchappij und wachherige reaktionäre Finanzmini⸗ 
ſter, der ſchließlich als Miniſterpräſident am 9. November 1925 
hinweggefegt wurde, wußten Rat. Durch Beteiligung der Ba⸗“ 
taafihe an der niederländiſchen Zweigunternehmung der J. G. I 
Farbeninduſtrie wurde auch hier die Verbindung hergeſtellt, ſo 
daß nichts die Stellung der Koninklijke erſchüttern konnte, bis die 
unter rufſiſchem Einfluß ſtehende Purfina in Europa auftrat 

und die Standard Oil of Neuyork ſowie die amerikaniſche Vacu⸗ 
um Oil Company ihr Vertriebsabkommen für Petroleum und 
Petroleumprodukte mit den Ruſſen abſchloſſen. L 


die Bedrohung der heiligſten kapitaliſtiſchen Güter Europas. &r 29 
hat nicht immer gedacht, noch mehr, er hat ſogar sehr ſchnell 


Petroleumprodukte zugeſtehen wollten. Dieſe Tatſache wird gerade 


zur Hervorrufung von Aufſtänden in Niederländiſch⸗Indien Ver⸗ 
wendung fänden. Daher war die Veröffentlichung Herrn Deter⸗ 


paar Tage durch die ihm naheſtehenden Zeitungen in einer Tom 


dieſen Klauſeln ergebe ſich mit aller Deutlichkeit, daß es ihm nicht 


gebung des Körpers eine niedrigere Temperatur hat, als er ſelbſt 


E. 


Eine ernſthafte Erſchütterung drohte der Koninklijte Shell, 


Deterding und 


. 
Nun entdeckte Deterding ſein antibolſchewiſtiſches Herz und 


umgelernt; er, der heute den Kreugzug gegen das bolſchewiſtiſche 
Rußland predigt. Herr Deterding hat noch am 5. Januar d. % 
allo vor einem guten halben Jahre, den Ruſſen eine Anleihe von 
15 Millionen Dollar angeboten, wenn dieſe ſeiner Koninklijkfe 7 
Shell die uneingeſchränkte Kontrolle über die Ausfuhr aller 


zu einem Zeitpunkt bekannt, als ein ſchwülſtiger Aufruf in der 
niederländiſchen Preſſe gegen Rußland wegen der Bedrohung des 
niederländiſchen Kapitals erſchien. Es hieß darin mit kluger 
Berechnung, um auf die unaufgeklärten Maſſen des niederlän⸗ J 
diſchen Publikums Eindruck zu machen, daß die ruſſiſchen Gewinne 


* 
* 


ding ein Strich durchs Konzept, und ſeither äußert er ſich alle 


art, die oft hart die Grenzen des entariſch Zuläſſigen 
ſtreift. Er behauptet, daß ſein Vorſchläg, den er nicht gut mehr 
abſtreiten kann, die beiden Klauſeln enthalten habe, daß kein Ber 
trag ohne Anerkennung der Rechte der früheren Eigentümer ab⸗ 2 
geſchloſſen werden folle, für die 10 Prozent des vollen Wertes in 
einer Truſtgeſellſchaft deponiert werden ſollten, und kein Produkt 
das zu inländiſchem Bedarf Rußlands nötig ſer geliefert werden 
dürfe. Deterding, der Ui ützige, erklärt dazu wörtlich, aus 


um finanziellen Gewinn zu tun geweſen ſer und daß er aus 
den Entbehrungen des ruſſiſchen Volkes keinen Vorteil zu ziehen 
wünſche. Er hält fein Publikum für naiver, als es iſt. 
Es liegt noch im Dunkeln, inwieweit auch Herr Deterding 
und ſeine Freunde an dem Bruch zwiſchen Großbritannien und 
Rußland inlereſſierk waren. Mindeſtens ift es ſeltſam, daß dieſer 
politiſche Bruch erfolgte, als die Verhandlungen zwiſchen Herrn 
Deterding und den jetzt ſo bitter von ihm gehaßten Ruſſen ſich * 
zerſchlagen hatten. So erklärt er denn auch jetzt öffentlich im 
Amſterdamer „Telegraaf“ und anderen Blättern: „Wenn unſere 
direkten Intereſſen angerührt werden, ſo werden wir zurüde 
Schlagen, und zwar kräftig!“ Der große Vorſitz dieſes internatio- 
nalen Aus beuters größten Stiles iſt erſt in ſeinen Anfängen; was 
ihm vorſchwebt, iſt eine Zuſammenfaſſung des ganzen kontinen⸗ 
talen Europe gegen das bolſchewiſtiſche Rußland. Wenn nu 
auch bei weitem nicht alle Blütenträume reifen, ſo iſt Herr Deter⸗ 
ding doch einer jener Leute, auf die die organiſierte Arbeiterſchaft 
Obacht geben muß, denn ihre Machinationen können früher oder 
ſpäter zu ernſten Konflikten führen. 74 


Temperiere deinen Körper! 


Von Profeſſor Dr. med. Spitta, Berlin. 


werden, ſo muß ſeine automatiſch auf 37 Grad eingeſtellte - 
Temperatur auf eine Höhe ſteigen, die wir ſonſt nur bei fieber⸗ 
haften Krankheiten zu ſehen gewohnt ſind. Die durch Behinderung 
der Wärmeabgabe herbeigeführte Wärmeſtauung iſt nicht nur mit 
einem ſehr peinlichen Gefühl der Beängſtigung verbunden, u 
unterbindet nicht nur die Arbeitsfähigkeit, ſondern fie lann 
auch zum tödlichen „Hitzſchlag“ führen. Weil körperliche Arbeit 
die Wärmebildung ſtark vermehrt, iſt eine paſſende Kleidung für 
den körperlich Arbeitenden von beſonderer Bedeutung. > 
Drei Wege ſtehen dem Körper zur Verfügung, 
um ſich der überſchüſſigen Wärme zu entledigen; 1. die Abſtrah⸗ 
lung, 2. die Ableitung und 3. die Entwärmung durch Waſſer⸗ 
verdunftung. (Wenn ein Liter Waſſer verdunſtet, jo wird dadurch 
fo viel Wärme gebunden, als notwendig wäre, um etwa ſieben 
Liter ſtubenwarmes Waſſer zum Kochen zu bringen.) Wie ein 
Waſſerlauf, ſo kann auch ein Wärmeſtrom nur von „ 
tiefergelegenen Stellen fließen, d. h. eine Abgabe von ärm 
durch Alſtrahlung oder Ableitung ift nur möglich, wenn die Um⸗ 


bezw. ſeine Haut oder ſeine Kleidung. Dieſe Temperatur liegt 
ungefähr bei rund 30 Grad. Aber ſchon längſt unterhalb dieſer 
Grenze unternimmt in mit der Außentemperatur ſteigendem Maße 
die Waſſerverdunſtung hauptſächlich die Entwärmung. Es iſt nun . 
nicht gleichgültig, in welcher Form das Waſſer den Körper ver 
läßt, ob unſichtbar in Dampfform oder als ſichtbarer Schweiß. 
Behaglich fühlen wir uns nur bei einer % 


Entwärmung oder Schweißbildung 9 
und wenn man ſich den Verhältniſſen entſprechend vernünftig 
kleidet, fo ſollte es — von Ausnahmen abgeſehen — zu ihr über⸗ 
haupt nicht kommen. Faſt jedes Klima läßt fi erträglich ge⸗ 
ſtalten, wenn man ſich mit der Kleidung, der Arbeit und der Er⸗ 
nährung darauf richtig einſtellt; wenn aber die Haut unter dert 
Kleidung trocken bleiden ſoll, ſo iſt dafür die unerläßliche Vor⸗ 
bedingung, daß der von der Haut ſtets ausgeſchiedene Waſſer⸗ 
dampf durch die Kleidung ungehindert abziehen kann. Schon an 

dieſer einfachen Ueberlegung ergibt fih die zwingende a: 
wendigkeit für eine möglichſt poröſe Kleidung d. ü. eine Kleidung 
mit vielen kleinſten lufthaltigen Lücken oder Maſchen. Ganz Tu 
undurchläſſig pflegt geſtärkte und dann geplättete Wäſche zu 
Sie iſt alſo als gewöhnliche tägliche Unterkleidung unzweckme 
Nun beträgt der Luftreichtum, das ſogenannte Porenvolume 
glattgewebter leinener und baumwollener Stoffe nur zwi 
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20 und 40 Prozent, das der Tritotſtoffe aber zwiſchen 70 und 
80 Prozent. Daraus erhellt, daß das Trikotgewebe als Unter⸗ 
kleidung den Vorzug vor dem leinenen glattgewebten Hemd ver⸗ 

dient, aber nicht nur des größeren Luftreichtums an ſich halber, 

fondern weil bei Durchfeuchtung der Unterkleidung durch Schweiß 
und mit Sicherheit läßt ſich dies ja nicht vermeiden — bei 
glattgewebten Stoffen ſämtliche Luftporen ſehr bald ſich mit 

Waſſer füllen. Das Waſſer verdrängt alle Luft und da Waſſer 

die Wärme viel ſchneller leitet als Luft, ſo entzieht ein ſolches 

durchfeuchtetes Leinenhemd der Haut in kurzer Zeit große Mengen 

ven Wärme. 8 
„Nun“, jo werden manche jagen, „das iſt es ja gerade, was 
wir in der heißen Jahreszeit brauchen.“ Aber abgeſehen davon, 
daß ein feuchtes, der Haut dicht anklebendes Untergewand, ein 
läſtiges Gefühl erzeugt, erkältet ſich der Träger eines ſolchen 
Hemdes auch verhältnismäßig leicht, wenn er, vorher erhitzt, ſich 

nun an einem kühlen, zugigen Platze aufhält; denn durch die 

feuchte luftleere Leinwand ſtürzt ſich die Wärme geradezu aus 
dem Körper heraus. Ganz anders bei dem Trikotſtoff, ſelbſt 
wenn er dünn iſt. Er bleibt immer lufthaltig und die Art ſeines 
Aufbaues bewirkt, daß zwiſchen ihm und der Haut auch gewöhn⸗ 
lich eine feuchte Luftiſolierſchicht verbleibt, die nur eine lang⸗ 

ſame Entwärmung zuläßt. Man wähle alſo als Anterkleidung 
möglichſt nur dünne Trikotſtoffe. 
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Wärmegraden der Rock 


fache Kleidung trotzdem 
kann. 


an ſehr warmen Tagen 


ſie ſich natürlich nicht fü 


Deutſch 


f Oberkleidung. 

Zunächſt: Die beſte luftdurchläſſige Unterlleidung nützt nichts, 
wenn man darüber eine luftundurchläſſige Oberkleidung trägt. 
Die zur Oberkleidung ſelbſt verwendeten Stoffe ſind zwar ge⸗ 

wöhnlich genügend durchläſſig, die verwendeten Futterſteffe aber 

häufig nicht. Darauf iſt alſo zu achten. Die Oberkleidung des 

Mannes im Sommer iſt meiſtens viel zu ſchwer. Sie wiegt bei 
dem nach der Mode Gekleideten (ohne Schuhwerk) gewöhnlich 
mehr als 2 Kilogramm! Dagegen hat ſich die 

Bau Frauenkleidung, 

die früher zu ſo vielen geſundheitlichen Bedenken Veranlaſſung 

gab, in den letzten Jahren erfreulicherweiſe vom hygieniſchen 

1 Standpunkt aus ſehr gebeſſert, allerdings iſt das mehr der all⸗ 
mächtigen Mode zu verdanken, als den Folgen der Geſundheits⸗ 

52 lehre. Eine Frau trägt (vom Schuhwerk abgeſehen) jetzt im 
Sommer kaum mehr am Leibe als ein halbes bis drei Viertel 


Gleiwitz Welle 250 


Schallplatten. 
Preſſenachrichten. 17: 
(außer Sonnabend). 

Haus. 
und Sportfunkdienſt. 


konzert der Funkkapelle. 
Radioklub Deutſchlands 


wünſchte Abhärtung des Körpers. Daß mit der Beſchränkung enburgſpende. 


i der Kleidung die Frau manchmal des Guten zu viel tut, foll 
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| Gerade h 


wei die Schuhe so feuer 
sind, Ist zur Pflege das Beste 
eu genug, deshalb 


spare durch 


Werhettündin 
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allerdings nicht beſtritten werden. Die männliche Kleidung müßte 
ſich daher — wenigſtens in der warmen Jahreszeit — auch in 
dieſer Richtung hin entwickeln. 
der Hoſenträger durch den Gürtel, Erſatz der leinenen Hemden 
nebſt etwaigem Anierzeug 
gewebe gefertigtes Hemd, Freimachen des Halſes durch Fortlaſſen 
einengender ſteifer Kragen, ja ſchließlich kann auch bei höchſten 


vielen Sporttreibenden, z 


Daß dunkle Stoffe das größte Aufſaugungsvermögen für die 
Wärmeſtrahlen der Sonne haben, ſo iſt es nur vernünftig, wenn 


beſtehen kann. Da ſolche Kleidung aber leicht ſchmutzig wird, eignet 


Gegen übermäßige Sonnenſtrahlung jollte der Kopf überall 
da durch eine leichte Kopfbedeckung geſchützt werden, wo nicht das 
Haar ſelbſt dieſen Schutz übernehmen kann. 


Deutſcher Rundfunk. 


Allgemeine Tageseinteilung: 


11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 
15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 


18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 


Mittwoch, den 10. Auguſt 1927. 


Stunde des Oberſchleſiers. — 18,30: Mitteilungen des Arbeiter- 
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Beriammiungstalender 


Achtung, Arbeiterſänger! 

Der Gau OS. beteiligt ſich am Bergfeſt der Natur⸗ 
freunde“ auf der Blatnia am 14. und 15. d. Mts. Geſungen 
werden nur Maſſen⸗Chöre. Leitung: Herr Studienrat Birk⸗ 
ner. Um zahlreiche Beteiligung wird erſucht. Quartier in 
der Baude muß beim Vorſtand angemeldet werden, ſonſt 
Maſſenquartier. Abfahrtszeiten wie folgt: Sonnabend, 
den 13. Auguſt, 16.00 und 18.35 ab Kattowitz bis Bielitz und 
Jaworze. — Sonntag: 431 ab Krol. Huta, und 4.55 und 
6.35 ab Kattowitz. Sonntagskarten löſen. Preis Katto⸗ 
witz— Bielitz 5.00 Zloty. 


Fortlaſſen der Weſte, Erſatz 
g durch ein dünnes, aus lockerem Trikot⸗ 
fortaelajjen werden, ſehen wir doch bei 


3. B. Tennisſpielern, daß eine ſolche ein: 
ein ſehr anſprechendes Ausſehen haben 


die Oberkleidung aus weißen Stoffen 


r jedermann. 


Oberſchleſien 


Breslau Welle 322,6. 


Wetterbericht, 
Konzert auf 


13,30: Zeitanſage, 


13,45—14,45: 


Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 


Siemianowice. D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. Um 
Mittwoch, den 10. Auguſt d. J. findet abens um 7% Ahr 
im Tokal des Herrn Kozdon eine Mitgliederverſamml ing 
der D. S. A. P. und Frauengruppe Arbeiterwohlfahrt ſtatt. 


16,30—18: Unterhaltungs⸗ 


— 18: Uebertragung aus Gleiwitz: 


e. V., Bezirksgruppe Schleſien. — 18,50 Referent zur Stelle. Um zahlreiches und pünktliches Et⸗ 


Pfund Kleidungsſtücke! er hat die Luft faſt überall freien 7" ‚rs 1 5 ref 1 dal : 
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der enge ſteife Kragen — und das Ergebnis ift eine ſehr er⸗ zern. 21.05: Die Groteske im Lied. — 22,15: Aufruf zur Dine] pollzählig zur Probe nach Kattowitz kommen, insbeſondere 


der Männerchor, da die Männerchöre für das Gaukonzert 
geprobt werden. 
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GRATIS! 


IN 


in deutſcher Sprache, überjegt und bearbeitet von dem berühmten Dumas⸗ 


Forſcher Friedrich Wencker. 


Als erſtes Werk in der Reihe unſerer Klaſſiker⸗Ausgaben erſcheint Mitte September 
die neue große Ausgabe der Schriften Alexander Dumas. Wir haben uns entſchloſſen, 
eine große Anzahl dieſer prachtvollen Romane unentgeltlich abzugeben und jeder Leſer 
dieſes Blattes, der den unten angefügten Kupon innerhalb 10 Tagen an den Verlag ein⸗ 
ſendet, erhält gratis eine vollſtändige Ausgabe von 


Alexander Dumas Werken 


in 20 Bänden, enthaltend etwa 3500 Seiten. a 

Die klaſſiſchen Romane des größten Erzählers, nicht nur der franzöſiſchen, ſondern 
der ganzen Weltliteratur, haben ſich ſeit ihrem erſten Erſcheinen längſt den Erdball er- = 
obert. Sie ſind in alle Sprachen der Welt überſetzt worden und haben Millionen von 
begeiſterten Leſern gefunden. Noch heute iſt ihre Zauberkraft unvermindert, noch immer 
ſchlagen dieſe, von unerhörter, atemraubender Spannung getragenen Romane, die zugleich 
köſtlicher Humor, unvergleichliche Phantaſie und meiſterhafte Erzählerkunſt belebt. jeden 
Leſer in ihren unwiderſtehlichen Bann. Aus der faſt unüberſehbaren Fülle von mehr als 
300 Werken, die Dumas geſchrieben hat, bringen wir diejenigen Romane und Erzählun⸗ 
gen, die für alle Zeiten bleibenden Wert beſitzen. 

Die Werke erſcheinen ſchön gedruckt, im gewöhnlichem Buchformat, und nur für 
Annoncen- und Verpackungsſpeſen verlangen wir eine Vergütung von 50 Groſchen pro 
Band. Der Verſand erfolgt in der Reihe der eingehenden Aufträge. Anſere Ausgabe 
enthält folgende Werke: 


„Der Graf von Monte Christo“, „Die drei Musketiere“, Der Chevalier 
von Maison-Rouge“, Marat's Sohn“, Die Mohikaner von Paris“, „Der 
Page des Herzogs von Savoyen“, „Der Chevalier von Harmental“, E 
„Die Abenteuer des Vaters Olifus“, „Kapitän Pamphile“, „Der Arzt 
von Java“, „Die beiden Dianen“, „Der Frauenkrieg“, „Die schwarze 
Tulpe“, „Der Kapitän Paul“, „Akte, die Sklavin Neros“, „Die Aben- 
teuer des Horaz“, „Der ewige Jude“, „Die Dame mit dem Samthals- 
band“, „Der lebende Leichnam“, „Das !estament des Herrn von 
Chauvelin“, „Die Studenten von Bologna“, „Der Werwolf“. 


(Irgendwelche Geldbeträge ſind vorläufig nicht einzuſenden.) 
Dieſes Angebotgilt nurfür 
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